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ihm ſein Auftrag ein :
bei de Gärtnersleut

Jetzt erſt wieder fiel
„ J hab ebbes auszurichte
Feidler , iſch des hier ! “

Sie nickte : „ O des iſch e Zufall ! O des Glück ! “
„ Dort iſch e Mädle , wo e Schtell ang ' nomme hat
bei unſerer Frau Direk . . . . Weiter kam er nicht :
„Herrgott , des biſch am End Du ? “

„ Bei Frau Karſtens ? “ fragte ſie , ihn erwar⸗
tungsvoll anblickend und nickte .

„ Ja , ja , bei Frau Karſtens ! “ rief er lachend ,
„o das hat mein alter Oberſcht , mei guter alter
Herr zu Schtand gebracht . “
Eine Stunde ſpäter ſtanden die zwei Glücklichen

vor dieſem alten guten Oberſt , der ſich vergnügt
den weißen Schnurrbart ſtrich , während der ſchö —
nen , jungen Frau Karſtens , ſeiner Tochter , Tränen
der Rührung in den Augen ſtanden . „ Ich bin un⸗
ſchuldig an dem Zufall , erklärte ſchmunzelnd der
Oberſt , „ das hat der militäriſche Schutzgeiſt zu
Stande gebracht , es iſt doch gut , daß wir einen
Militärverein haben ! “ . . . .

Und einen Tag ſpäter ſtanden die zweie wieder
Hand in Hand , diesmal aber im Schloßpark , mitten
unter einer gedrängten Menſchenmenge , aber ſie
ſchauten ſich nicht wie geſtern einander in die Au⸗
gen , denn ihrer Beider Augenpaare waren gegen
den blauen Himmel erhoben , wo das Zeppelin⸗
Luftſchiff über dem Schloſſe ſchwebte und aus dem
eben der Kaiſerſohn einen Brief an ſeinen könig⸗
lichen Vater hinunter warf , und ihre Blicke ſenkten
ſich dann auch zum Balkone , wo der Kaiſer ſelbſt
inmitten der fürſtlichen Familie in freudiger Er—⸗
regung dem wunderbaren Erfolg des greiſen Erfin —
ders zujubelte und dankte . War doch die eigen —
tümlichſte Huldigung , die je einem Herrſcher ge⸗
bracht worden war .

Auch nicht viele Liebesworte hatten die zwei
ſich in dieſer Stunde ins Ohr geflüſtert , „ Hoch “ und
„ Hurra “ war auch von ihnen immer mit in den
tauſendſtimmigen Chor erklungen .

Nachher aber , als das Luftſchiff , nach Süden
ſteuernd , über den Herbſtbäumen verſchwunden
war , da flüſterte Heiner ſeiner Armgard ins Ohr :
„ J hatt g' hofft g' habt , da obe mitfahre zu dürfe ,
un i war erſcht recht unglücklich , daß nix draus
g ' worde iſcht , jetzt aber könnt mer mir ſage , i ſollt
mit bis in den Himmel nauf fahre , ſo glückli , wie
i hier auf der Erd bei Dir bin , könnt i dort doch
nit ſein

Da nickte auch ſie bejahend , fügte aber bei :
„ Unebin doch ſchtolz do drauf , daß i en Mann

krieg , wo mit an dene Motore von dem Luftſchiff
gearbeitet hot . “

Eingeſandt von Kamerad R. aus Neckargemünd .

Mehrere Schützen hatten das Preisſchießen
eines benachbarten Schützenvereins beſucht . Als
ſpät Abends die Zeit zur Abfahrt herankam ,
drängte ſich Alles zum Fahrkartenſchalter der klei⸗
nen Bahnſtation . Ein Schützenbruder , der durch
das viele Schießen , ſowie durch das in vorzüglicher
Qualität dargebotene „Schützenblut “ ( eine Wein⸗
marke ) etwas ſehr ermüdet war , lehnte ſich an den
Kartenſchalter an und träumte wohl von den in
fröhlicher Schützengeſellſchaft verlebten letzten
Stunden . Als der Schalterbeamte ihn endlich
fragte, „ was wünſchen Sie mein Herr, “ ſchlug der
gute Schützenbruder ganz erſtaunt die ermüdeten
Augen auf und erwiderte treuherzig „ein Schorle “ .

Zum 18 . Januar 1871 .
Kamerad Johann Kunzmann , Ober⸗

poſtſchaffner in Karlsruhe .
Vom Königsſchloß in welſchen Landen
Ertönte einſt die Kunde her :
„Heil uns ! das Reich iſt neu erſtanden
Mit Blut erkämpft , vom deutſchen Heer ! “
Im Saal , vor ſtolzem Königsthrone ,
Ward uns der Siegespreis zuteil ,
Umtönt vom Donner der Kanone
Erſchallt der Ruf : Dem Kaiſer Heil !
Er ſtand in unſeres Heeres Mitten ,
Der uns zu Kampf und Sieg geführt ,
Für Deutſchlands Ehre hat geſtritten ,
Ihm unſeres Herzens Dank gebührt .
Da flatterten ringsum die Fahnen
Vom ganzen Deutſchland , feſt geeint ;
Er öffnete uns neue Bahnen ,
Wo glänzend Deutſchlands Stern erſcheint .
Kanzler und Feldherr ihm zur Seite
Vereinten Weisheit , Kraft und Rat ;
So ward nach hartem , ſchweren Streite
Das langerſehnte Reich zur Tat .
Was lang in Ohnmacht lag begraben ,
Des deutſchen Reiches Ruhm und Macht ,
Im neuen Glanze ſtrahlt erhaben
Germanias Bild aus dunkler Nacht .
Gewonnen ſind die deutſchen Lande ,
Die fremde Tücke einſt geraubt ;
Geeint vom Fels zum Meeresſtrande
Ganz Deutſchland unter einem Haupt .
Und wollen dunkle Wolken drohen
Und Feinde rings von Oſt und Weſt ,
Wir ſchauen auf zu Gott , dem hohen ,
Der ſeine Deutſchen nicht verläßt .
Wir trauten unſeres Armes Stärke ,
Der einſt die Feinde niederzwang ;

uns geführt zum großen Werke
blut ' ger Kämpfe ernſtem Gang .

Die Herzen ſollen drum entflammen ,
Der Ruf ertönen donnergleich :
„ Wir ſtehen feſt und treu zuſammen
Für Deutſchlands Kaiſer , deutſches Reich ! “

Von

Der
Auf

Der deutſche Kriegsmann .
Der von 1866 und 1870/71 wohlbekannte preu⸗

ßiſche General v. Franſecky gab bei einer feſtlichen
Gelegenheit folgende Schilderung eines Soldaten ,
wie er ſein ſoll :

Im Denken beſonnen und klar ,
Im Reden offen und wahr ,
Im Wollen nur edel und recht ,
Im Handeln ſtets feſt und gerecht ,
Im Kampfe das Kühnſte ſtets wagend ,
In Gefahren niemals verzagend ,
Dem wehrhaften Gegner ein ſchrecklicher Feind ,
Dem wunden und kranken ein helfender Freund ,
Sonder Hochmut und Prahlen im Glück ,
Ungebeugt im Mißgeſchick ,
Vor Menſchen ohne Furcht und Scheu ,
Vor Gott voll Ehrfurcht und Treu ;
So — ich ſag ' es ſo laut ich kann —
Denk ' ich und wünſch ' ich den deutſchen Krieges⸗

mann .
Aus der Parole Nr . 95 vom 29 . 11 . 1908 .
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Ein nächtlicher Torpedobootsangriff . “ )
Schwer und dunkel hat ſich die Nacht herabge —

ſenkt ! Schwarzes Gewölk bedeckt den Himmel , zu
dichten , klumpigen Maſſen zuſammengeballt . —

Schnee⸗ und Hagelböen praſſeln hernieder , vom
pfeifenden Nord in ſtiebenden Schauern gepeitſcht !

Dumpf grollend , zornig rauſchend reckt ſich die
düſtere See empor . Ziſchend und brauſend über⸗
ſtürzt ſich Welle auf Welle in endloſem Wogen und
Wallen . Wie Dämonen der Finſternis wälzen ſie
ſich dahin . Raubgierige , lebenverſchlingende Beſtien
der Tiefe , der ſie drohend entſtiegen ! Wer bietet
ihnen Trotz und bändigt ſie ? —

Mit meſſerſcharfem Bug die wilden , tobenden
Waſſer kühn durchſchneidend , nun ſteil aufragend ,
nun tief verſinkend , überſchüttet von rieſigem
Schwall und ſpringendem Giſcht , gleitend , tau —
melnd , ſich wieder aufrichtend , ohne Zögern , ohne
Beſinnen vorwärtsdrängend , durchfurcht eine kleine
Schar minderbordiger Fahrzeuge die ſchäumende
See . In dichten Wolken , die der heulende Sturm
zerreißt , zerfetzt , quillt der Rauch aus den Schloten .
Klirrend raſſeln die Schrauben einen Augenblick
frei in der Luft , wie das Heck ſich hebt . Dann
wieder mahlen ſie dumpf ihletd in der Tiefe
ſtrudelnde Wirbel empor und achteraus ſchleudernd .
Mit unwiderſtehlicher Gewalt treiben ſie den ſtahl⸗
gefügten Bau vorwärts durch die anſtürmende
See , die ſie vergebens zu umklammern , zu er⸗
drücken und in die gähnende Tiefe hinabzuziehen
verſucht .

Die Torpedoboote gehen vor zum nächtlichen
Angriff .

Wie aus Erz gegoſſen ſtehen die Geſtalten der
Führer am Turm , die Hände mit eiſernem Griff
um das dünne Geländer gekrampft , um nicht vom
ſtürzenden Wogenſchwall fortgeriſſen und 1
geſpült zu werden . Eiſeskälte durchdringt allmäh⸗
lich die erſtarrenden Glieder , doch der Gedanke an
den bevorſtehenden Angriff , die Hoffnung , einen
tötlichen Schuß abgeben zu können , läßt das Blut
wieder raſcher kreiſen und verſcheucht das Gefühl
der Schwäche .

Weiter und weiter geht die Fahrt durch Nacht
und Sturm und Wogendrang . Zu ſehen iſt nichts .
Nur das ſtärkere Rauſchen der am Bug aufbran⸗
denden See verrät dem lauſchenden Ohr die Gegen —
wart der Nachbarboote .

Da plötzlich durchzuckt es die Geſtalten wie ein
elektriſcher Schlag . Weit vorn am Horizont iſt ein
bleicher Schein aufgetaucht . Im Nu iſt das Dop⸗
pelglas vor den Augen , und in atemloſer Spannung
ſchauen die Führer voraus .

War es der Schimmer fernen Wetterleuchtens ?
Oder —?

Nein ! Wetterleuchten iſt ' s nicht ! In weitem
Bogen gleitet der ſchwache Lichtſtrahl über die
dunkle See , kehrt zurück und erliſcht .

Nach kurzer Zeit flammt er von neuem auf und
durchwandert wieder ſuchend den Bogen .

Kein Zweifel mehr ! Das iſt der Feind , der
mit Scheinwerfern die See ableuchtet . Jetzt gilt ' s.

Ein kurzer Befehl , und die Beſatzung ſtürmt
an Deck.

„ Klar zum Anlauf ! “
Ein leiſer Glockenſchlag ertönt !

beln die Schrauben !
Haſtiger wir⸗

Schneller , immer ſchneller

— Mit Genehmigung des Verlags von Aug. Scherl Geſ. mit
beſch. H. Berlin , aus dem „Praktiſchen Wegweiſex “ abgedruckt .

wird die Fahrt ! In Wolken von Giſcht gehüllt ,
ſtieben die Boote dahin . Hindurch durch die an⸗
rollende See , ſie durchbrechend , durchwühlend in
raſendem Anſturm !

Toſender , ſchmetternder Hagelſchlag peitſcht
ihnen entgegen und zwingt die Augen zu ſchließen !
Sekundenlang !

Nun blitzt es wieder auf . Blendende , helle
Lichtkegel . Weißgrünlich ſchimmern die Wogen —
kämme im irrenden Strahl .

Sind wir entdeckt ?
Noch nicht .
Vorwärts mit äußerſter Kraft . Und wie von

der Hölle gejagte Unholde raſen die Fahrzeuge durch
die Flut .

Alle Muskeln ſind geſtrafft . Der
im Rohr . Vorwärts !

Da zuckt ein rotglühender Strahl durch die
Nacht , gefolgt von rollendem Donner . Heulend
ſauſt eine Granate vorüber und platzt mit gellen⸗
dem Krach . Die Vorpoſtenlinie hat die heranſtür⸗
mende Schar entdeckt und ſucht ſie im Licht des
Scheinwerfers zu halten : Von rechts und links ,
von vorn flammt das blendende Licht auf . Tages⸗
helle überflutet die rollenden Wogen . Und - wie die
feurige Glut aus einem Vulkan bricht es hervor ,
das raſende Schnellfeuer der Geſchütze .

Das iſt ein anderer Hagelſchlag , der jetzt her⸗
niederpraſſelt auf die Tollkühnen . Wehe dem , den
jene Schloßen treffen ! Krachend durchſchlagen ſie

Schornſteine und Bordwand . Ein Todesſchrei .
Im Wirbel der Flut verſchwindet eine dunkle Ge⸗
ſtalt , herabgeriſſen in das finſtere Nichts . Was

Torpedo liegt

weiter ? Vorwärts ! Hinein in die feuerſpeiende
Hölle ! Hindurch durch die ſauſenden Geſchoſſe !
Drauf !

Kalten Blutes , eiſerne Ruhe im Geſicht , mißt der
Führer mit ſcharfem Blick die Entfernung . Er
ſieht nicht daß ſein Nebenmann zurückbleibt . Er
ſieht nicht , wie deſſen durchlöchertes , durchſiebtes
Boot von den Wellen verſchlungen wird . Er ſieht
nur den Feind vor ſich. Vorwärts !

Jetzt ! — Jetzt !
„ Los ! “ Und nochmals : „ Los !
Hell und klar durchdringt der Befehl das Knat⸗

tern und Praſſeln ringsum , den krachenden Ge—
ſchützdonner , und rauſchend fliegen die Torpedos
aus dem Rohr . Sekunden nur , und ein dumpf⸗
dröhnender Doppelſchlag verkündet , daß ſie ihr
Ziel erreicht . Hoch auf ſprüht eine gewaltige

7¹

Waſſergarbe längsſeits des getroffenen Linien —
ſchiffes .

„ Hurra ! “
Ein Blitz ! Ein dröhnender Knall ! Gellendes

Schwirren , Pfeifen und Ziſchen ! Eine aufſtiebende
Dampfwolke ! Ein kurzes Gurgeln und Sprudeln !
Das Boot iſt verſchwunden . Eine Granate traf
zu gut . —

Weit draußen auf hoher See erwartet der Ad⸗
miral die Zurückkehrenden . Nur zwei der acht aus⸗
geſandten Boote können Bericht erſtatten .

„Zwei Linienſchiffe , ein Kreuzer außer Gefecht
geſetzt!“

„ Brav ! “
lleber der Stätte des wilden Kamofes wogt und

brauſt die See , und der Sturm heult ein ſchaurig
Totenlied .

S
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Inhaber des eiſernen Kreuzes im Großherzogtum Baden .
Die Zahl der Veteranen aus dem Krieg 1870/7¹

wird allmählich kleiner ; immer mehr der alten
Kämpfer , die das deutſche Reich mit erkämpfen
halfen , werden zur großen Armee abberufen . Die
junge Generation erfüllt deshalb nur eine Pflicht
der Dankbarkeit , wenn ſie den alten Veteranen
jederzeit mit beſonderer Achtung begegnet . Ganz
beſonders iſt dies denen gegenüber angebracht , die
durch heldenmütiges Verhalten vor dem Feind ſich
ehrenvolle Auszeichnungen erwarben . Die höchſte
Auszeichnung , die ein deutſcher Soldat vor dem
Feind erhalten konnte , iſt das Eiſerne Kreuz . Es
iſt dies eine von König Friedrich Wilhelm III .
von Preußen am 10. März 1813 zu Breslau ge⸗ſtifteter Orden für hervorragendes Verdienſt um
das Vaterland im Kampf gegen Frankreich , der

Lindemann ( Verlag von J . J . Reiff in Karlsruhe )
entnehmen , plötzlich von etwa 5 Franzoſen ange⸗fallen . Um ſich dieſelben vom Leibe zu halten ,
ſchlug er mit dem Gewehr um ſich. Ein franzö⸗

ſiſcher Sergeant , ein ausgezeichneter Fechter , ſprang
vor und ſtellte ſich in Fechtſtellung , indem er Kö⸗

nig zurief : „ Touts Pruſſiens caput ! “ ( „Alle
Preußen müſſen kaput ſein ! “ ) König nahm den
Kampf auf . Die übrigen Franzoſen ſchauten ruhig

zu. — Obwohl König einer der beſten Fechter ſei⸗
ner Kompagnie war , gelang es doch dem Fran⸗

zoſen , ihm das Bajonett durch die rechte Hand zu
ſtechen . Königs Hand war über und über mit

Blut bedeckt . Plötzlich machte er einen Seiten⸗
ſprung , ſchob , ohne daß der Franzoſe es merkte ,
eine Patrone in den Lauf , holte zu kräftigem Stoße

4

1870 von König Wilhelm von Preußen , dem nach⸗
maligen erſten Kaiſer des neuen deutſchen Reiches ,
auf das ganze deutſche Heer ausgedehnt wurde .
In ſeiner Einfachheit und Wertloſigkeit ſollte das
Eiſerne Kreuz an die ſchwere und eiſerne Zeit er⸗
innern , die es ins Leben rief . Nachſtehend führenwir einige Epiſoden aus dem Feldzug 1870/71 an ,
in denen jetzt noch lebende badiſche Kriegsteilneh⸗
mer hervorragend beteiligt waren und für ihre
Bravour mit dem Eiſernen Kreuz dekoriert wur⸗
den . Wir hoffen , dieſe Schilderungen im nächſten
Jahr fortſetzen zu können und bitten um die Un⸗
terſtützung der verehrl . Vereins - und Gauvorſitzen —den . Den Veteranen aber wünſchen wir einen
noch recht langen ſonnigen Lebensabend .

1

Unteroffizier König der 10. Kompagnie 5. bad .
Infanterie - Regiments Nr . 113 wurde in der
Schlacht bei Belfort am dritten Schlachttag , wie
wir dem Kriegstagebuch des Freiwilligen K. 985

Steuereinnehmer König in Emmendingen .
8 4 —

Mechaniker Baumeiſter in Oberachern bei —
aus und drückte zugleich los . Mit dem Ausruf :

„ O mon Dieu ! “ ſtürzte der Gegner zuſammen .
Hierauf ſtürzte ſich König auf die anderen Fran⸗
zoſen . Doch der Kampf iſt zu ungleich . König
floh , lud und feuerte einigemale auf die nachfol⸗
genden Franzoſen . Er kam glücklich zur Kompag⸗
nie , hatte aber verſchiedene Schüſſe durch die Uni⸗
form und den Torniſter erhalten . Auf ſeinem
Rückzug rettete er einem Füſilier , der ebenfalls mit
mehreren Franzoſen im Kampf ſtand , das Leben ,
indem er einen derſelben verwundete . Die übri⸗
gen nahmen Reißaus . Eine Viertelſtunde ſpäter
nahm König einen franzöſiſchen Offizier gefangen .
—Der Veteran König lebt jetzt als Steuereinneh⸗
mer in Emmendingen und erfreut ſich in allen
Kreiſen der Bevölkerung großer Beliebtheit und
Wertſchätzung .

U

Im Gefecht bei La Bourgonce am 6. Oktober
1870 ( Etival ) ging die 4. Kompagnie des Badiſchen
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Leib⸗Grenadier - Regiments unter Leutnant Witt⸗
mer zum Angriff auf La Folie vor . Während
einer Atempauſe gelang es dem Tambour Anton

Leiſt ſich des Gewehrs und der Munition
eines Gefallenen zu bemächtigen und der , der ſo—
eben noch mutig die Trommel bearbeitet , ſandte
jetzt Treffer auf Treffer in den Feind . Dann aber

„ Auf Vorwärts ! “ „ Tambour , ſchmeiß ' Ge —

wehr weg ! “ lautete des Leutnants Kommando ,

„ zur Attacke auf das Gehöft ! “ Mit der Rechten
die Trommel ſchlagend , in der Linken das Gewehr ,

ſo ſtürmte auch der Tambour mit vor . Das Ge—

höft , bei Nompatelize gelegen , war genommen
der Leutnant Wittmer lag verwundet . Der brave
Tambour aber er nahm von neuem ſein Gewehr

zur Hand und feuerte auf den hinausgeworfenen
Feind , bis ihm ſelbſt Oberarm und Schulterblatt
durchbohrt wurden .

Am linken Flügel der Badener hatte die 12.

Kompagnie des 3. Regiments ſoeben das Dorf Feig —
nes genommen und mit einer Sektion des Schützen —
zuges ſtürmte Sergeant Baptiſt Reiſer dem Feind
nach , die talaufwärts liegenden Häuſer dieſem im
Kampf abringend . Fluchtartig gingen die Frei —
ſcharen in den Wald zurück . Mutig folgte die
kleine Schar und bahnte den nachfolgenden Trup —
pen den Weg . Als ſpäter Patronenmangel ein⸗
trat , war es Reiſer , der Unterſtützung herbeiholte ,
todesmutig in der Schützenlinie Patronen ver —
teilte . Das Vorgehen des Sergeanten , der Druck
auf des Feindes Flügel trug nicht unerheblich zur
Entſcheidung des ſiegreichen Gefechts bei . Reiſer ,
ſpäter in Waldshut anſäſſig , wurde mit dem
Eiſernen Kreuz und der Karl - Friedrich - Medaille
ausgezeichnet .

Und während Anton Leiſt vom Badiſchen Leib —
Grenadier - Regiment , den wir oben kennen lern —
ten , ſo brav auf die Trommel und auf den Feind
dreinſchlug , erbeutete der Sergeant Baumeiſter
der erſten Kompagnie desſelben Regiments auf dem
Gefechtsfeld weſtlich Nompatelize die Fahne
der Franktireurs de Nouilly . Wohl wehrte
ſich der Fahnenträger in verzweifeltem Kampfe ,
aber ein Schlag mit dem Gewehrkolben über den
Kopf endete den Widerſtand . Noch im Sterben

warf er ſich auf ſeine Fahne und Baumeiſter
mußte das eroberte , blutüberſtrömte Panier erſt
unter dem Leichnam ſeines Gegners hervorziehen .
Baumeiſter ( ſiehe Bild ) iſt jetzt in Oberachern ( Amt
Achern ) anſäſſig .

Den Flankenſchutz gegen St . Remy während
der Gefechte bei Bourgonce - Etival am 6. Oktober
bildete eine Schwadron des Leib - Dragoner - Regi —
ments . Der Unteroffizier Joſef Böhler zeichnete
ſich bei dieſer Gelegenheit durch einen Patrouillen —
ritt faft in des Feindes Rücken aus und brachte
Meldung über deſſen Tiefenſtellung , die für den
Angriff auf Bourgonce von Bedeutung war .

( Dieſen Abſchnitt nebſt Porträt Baumeiſters
entnehmen wir mit freundlicher Erlaubnis des
Verlags dem Werk : „ Kriegs - Erinnerungen : Wie
wir unſer Eiſern Kreuz erwarben . “ Bearbeitet
von Friedrich Freiherr von Dinklage - Campe nach
perſönlichen Berichten von Inhabern des Eiſernen
Kreuzes . Verlag des deutſchen Verlagshauſes
Bong u. Komp. , Berlin und Leipzig . )

EELE
Es war am 2. Tage der Schlacht von Belfort ,

als die deutſche Artillerie das Dorf Frahier be—
ſchoß , ohne irgend welche Antwort zu erhalten .

Da bekam der Gefreite Karl Ernſt , aus Rhein⸗
biſchofsheim gebürtig , mit ſeinen Kameraden Kör⸗
ner , Leibheimer , Ratzel und von Rüdt den Befehl ,
das Dorf abzuſuchen . Die 5 ſchwarzen Dragoner
fanden das Dorf leer und nachdem ſie nicht ver —
gebens nach Wein Umſchau gehalten — es war
vormittags gegen 9 Uhr ritten ſie die dahinter
liegende Anhöhe hinan . Ernſt ließ Halt machen
und ſchlich im Schutze der am Wege ſtehenden
Pappeln vor . Bald erblickt er auf etiwa 50 Schritt
Entfernung die Franzoſen lagernd und abkochend.
Der Patrouillenführer hatte genug geſehen und
kehrte mit ſeinen Leuten gegen Frahier zurück , als
ihnen eine Kompagnie mit weißen Mänteln ent⸗

gegenkam . In der Meinung , es ſeien Deutſche ,
ſchwenkten einige von der Patrouille die Taſchen⸗
tücher . Die Antwort war eine Salve , die jedoch
fehlging .

Ernſt hielt mit ſeinen Leuten auf den nahen
Wald und kam glücklich hindurch . Am Waldrand

jedoch ſtießen ſie auf eine franzöſiſche Feldwache .
Dieſe wurde mit gezücktem Säbel angegriffen und

ſtürzte zu den Gewehren . Leibheimer und Körner

gerieten in Gefangenſchaft . Die drei anderen ent⸗
kamen . Außer Schußlinie ſtiegen die Reiter ab,
um ſich warm zu machen , denn es war Mitte

Januar . An einem Steinbruch hielten ſie Raſt
und verzehrten die letzten Reſte ihres Proviants ,
als aus der Ferne ein deutſches Signal ertönte .

Nach einſtündigem Marſche ſtießen ſie auf eine
Feldwache vom Manteuffelſchen Korps und wurden
nach freudigem Willkommen und guter Bewirtung
zu ihrem Truppenteil unter General Keller ge—
leitet .

In Anerkennung ſeiner mutigen und geſchickten
Führung erhielt Ernſt das Eiſerne Kreuz mit noch

einigen Kameraden . Er iſt in Rheinbiſchofsheim
( Amt Kehl ) 1847 geboren , wohin ſein Vater , ein

geborener Malterdinger , gezogen war und lebt dort
als Sattlermeiſter . Der Militärverein wählte ihn

zum zweiten Vorſtand .

Der Teutnant und der Tambour .

Ausgangs der 1840er Jahre traten beide gleich —
zeitig in dieſelbe Kompagnie des Grenadier - Regi⸗
ments Karlsruhe ein. Während der Tambour ſpä —
ter wohl 50 Jahre als Eiſenbahnſchaffner zwiſchen
Baden und Oos ſein „ bewegtes “ Leben führte ,
avancierte der erſtere . Dieſer überſandte dem jetzt
beinahe achtzigjährigen ehemaligen Tambour ſein
Bildnis und lud ihn in den letzten Tagen des De—

zembers Mittags auf ſein Schloß in Baden - Baden
ein und ließ ihm ein Mahl auftragen , wie es der

Eingeladene nicht jeden Tag hat . Bei der bis 3 Uhr
in der leutſeligſten Weiſe geführten Unterhaltung
erinnerte der Tambour an den erſten Ausmarſch
der Kompagnie von Karlsruhe nach Mühlburg und
wie er dabei ununterbrochen getrommelt habe .
Heute käme ihm das ſchwer vor . Der „ehemalige “
Leutnant lachte herzlich - darüber . Sie erinnerten
ſich aller Kameraden der Kompagnie , wobei es ſich
herausſtellte , daß ſchon alle Bekannte bis auf drei

zur großen Armee ins Jenſeits abgerückt ſind . Der

ehemalige Leutnant war Großherzog Friedrich 1.
der Tambour iſt der nun im Rubheſtand lebende
Chriſtian Felleiſen , Waldſeeſtraße 3 in Baden —
Baden .



Kuf Löwenjagd
mit meinem Burlchen in Deutſch - Südweſtafrika .

Von Freiherr v. Schönau - We *

Wenn ich an meine langjährige Dienſtzeit in
Südweſtafrika zurückdenke , was in Anbetracht ver —
ſchiedener Trophäen in meinem Zimmer recht oft
geſchieht , dann muß ich unwillkürlich auch meines
treuen damaligen Burſchen A. *) gedenken . Mit
manchem dieſer Stücke und gerade mit den mir am
teuerſten , ſteht er in engſtem Zuſammenhang .

Er hat mit mir das ganze ſchöne Affenkand
wenigſtens der Länge nach durchquert zu Fuß , zu
Pferde , auf Kamelen und Ochſenwagen , ja ſogar
auf der Eiſenbahn ſind wir ſtreckenweiſe gefahren .
Er war ein kleiner kräftiger Kerl , guter Schütze
und leichter Reiter , geſchickt in allem , wie es ein
mit allen Hunden gehetzter ſüdweſtafrikaniſcher
Reitersmann eben ſein muß ; auch machte ihm mehr
Freude , auf der Pat zu liegen , wie auf Station zu
ſein . Bei ſeiner Jagdpaſſion und mit dieſen guten
Eigenſchaften ausgerüſtet , war er mir auch außer⸗
halb des Dienſtes ein vortrefflicher Weidgeſelle , der
die großen Anſtren
gungen , Hunger und
Durſt , wie es die
Jagd dort drüben oft
mit ſich bringt , red —
lich und freudig mit
mir teilte .

Meine Expedition
im Norden des
Schutzgebietes ,an der
Etoſſa⸗Pfanne und
im Kaokofeld bis zur
portugiſiſchen Grenze
boten uns denn auch NA40 öreichlich Gelegenheit F,οονινν
zur Ausübung der A＋
Jagd auf Antilopen ,
Gazellen , großes und
kleines Raubzeug

Mein Grundſatz war dabei ſtets nur dann auf
Wild zu jagen , abgeſehen vom Raubzeug , wenn ſein
Wildpret auch wirklich gebraucht , gleich mitgenom —⸗
men oder ſpäter ins Lager geſchafft werden konnte .
Mein guter A. mußte ſich deshalb manchen ſchönen
Schuß auf jagdbares Wild verſagen , da er das
erſte oder größere Stück naturgemäß meiner Büchſe
überlaſſen mußte . Eine kleine Jagdepiſode , wo
aber auch er , faſt mehr als ihm lieb wurde , auf
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Faſt allnächtlich mögen ſich hier gewaltige Kämpfe um Leben und Tod
abgeſpielt haben.

＋
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ſeine Koſten kam, möchte ich jetzt aus unſeren jagd⸗
lichen Streifzügen herausgreifen .

Meine letzte Station vor Ausbruch des Herero⸗
aufſtandes war Zeßfontein , faſt 400 Kilometer
nordweſtlich Outjo , des Standortes der 4. Feld⸗
kompagnie , zu der ich damals gehörte . Auf dem
Wege dahin befand ſich eine ca. 110 Kilometer
lange Durſtſtrecke , welche unſeren Pferden und
Treckochſen in der trockenen Zeit manche Schwierig⸗keiten bereitete ; war ſie aber glücklich überwunden ,
dann konnten die ermüdeten und außerordentlich
durſtigen Tiere ſich an einem friſchen Quellwaſſeran der Waſſerſtelle Gowaribſchlucht laben . Es
war dies aber auch eine ſehr begehrte Tränkſtelle

) Der Name des Burſchen iſt Albes. Der Brave ſtehtheute noch als Feldwebel bei der Schutztruppe .

für Antilopen , hauptſächlich Gemsböcke und Zebras ,
welche in größerer Zahl , erſtere auf den Flächen

vor und hinter der Schlucht , letztere in den gewal⸗
tigen Bergen ſelbſt , ihre Weideplätze hatten .

In dieſer vollſtändig menſchenleeren und wild⸗
reichen Gegend hatte nun eine größere Löwen⸗

familie ihren Wohnſitz aufgeſchlagen . Faſt all⸗
nächtlich mögen ſich da gewaltige Kämpfe um Leben
und Tod abgeſpielt haben , wenn die durſtigen Tiere
zum Waſſer eilten und der wehrhafte Gemsbock
oder das flüchtige Zebra unter dem gewaltigen An⸗
ſprung ſchließlich doch zuſammenbrachen und dann

die großen Raubtiere ſich ſelbſt gegenſeitig ihre
Beute ſtreitig machten . Aber auch die Pferde und
Ochſen hatten unter dieſer Plage zu leiden und
manches brave Tier war ſchon , noch ehe es ſeinen
Durſt gelöſcht , zur leichten Beute geworden oder
war , durch die friſche Witterung der Löwen ge⸗
ängſtigt , durſtig wieder weitergezogen .

A. und ich ſahen da
eigentlich die erſten
friſchen Löwenfähr
ten und beſchloſſen
wir , möglichſt bald
dieſem idylliſchen
Familienleben der
gelben Räuber end —
gültig ein Ende zu
machen .

Schon Anfang
September 1903 ge⸗
lang es mir mit
einem meiner Unter⸗
offiziere zuſammen
das Haupt der Fa⸗
milie , einen aus —
gewachſenen männ⸗
lichen Löwen, auf dem

Anſitz zur Strecke zu bringen ; warum A. damals
nicht mit dabei war , weiß ich nicht mehr , erinner⸗
lich iſt mir nur noch, daß ich ihm verſprechen mußte ,
ihn das nächſte Mal mitzunehmen . Es war dies
zu Beginn einer längeren Patrouille durch das
Kaokofeld . Nach ſiebenwöchentlicher Abweſenheit
führte uns der Weg wieder durch die Gowarib —

ſchlucht und konnten wir an friſchen Spuren aber⸗
mals feſtſtellen , daß unſere Freunde ſich durch den
Verluſt ihres Oberhauptes die Schlucht nicht hatten
verleiden laſſen , ſondern nach wie vor unſer gutes
Jagdrevier durchſtreiften .

Mein Wegführer , ein alter Hottentott und ſelbſt
erfahrener Jäger , ſtellte feſt , daß die Geſellſchaft
immer noch aus zwei ausgewachſenen und zwei
jungen Löwen beſtand und nach den Spuren zu

ſchließen , immer gemeinſchaftlich auf Raub aus⸗
ing .5

Swei Tagemärſche brachten uns wieder nach der
Station . Dort wurden während acht Tagen not⸗
wendige Regierungsgeſchäfte erledigt und der Auf⸗
bruch nach der Schlucht ſo feſtgeſetzt , daß wir in der

Vollmondnacht an Ort und Stelle ſein konnten .
Unſere kleine Kolonne beſtand diesmal nur aus

A. und mir , meinem eigentlichen Diener Simon ,
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dem alten Hottentotten , Reitpferden und einer

Ochſenkarre mit acht Treckochſen , dem Treiber und

Ochſenwächter .
Das Lager ſchlugen wir nicht in der Schlucht ,

ſondern an dem jenſeitigen Ausgang auf . Es ſoll⸗
ten die Löwen tagsüber nicht beunruhigt werden ;
auch wollten wir auf der großen Fläche auf Gems⸗
und Springböcke jagen zur Ergänzung unſeres Pro —
viants .

A. und ich hatten uns auf dem Wege dahin einen

ſtark begangenen Wildwechſel gemerkt und ſo be⸗

gaben wir uns denn kurz nach Eintritt der Däm⸗

merung in die Schlucht .
Es war eine jener wundervollen Mondnächte ,

wie ſie nur bei der klaren durchſichtigen Luft dort

möglich ſind . Die Stille , die uns umgab , wurde
nur ab und zu unterbrochen , wenn aufgebäumte
Frankolinen oder Turteltauben im Schlafe ihr Ge⸗

fieder ſchüttelten oder von den Bergwänden der
warnende Schrei eines Pavians erſcholl , der die

Nachtwache für ſeine Herde übernommen hatte und

Gefahr witterte . Der Mond ſtand bereits ſenkrecht
über uns und ſchon dachten wir , daß die Löwen in
einem anderen Teile der Schlucht ihren nächtlichen
Streifzug unternommen hätten . Da vernahm un⸗

ſer Ohr das klägliche Schreien eines Schakals und

gleich darauf ein zorniges Knurren , gleich als ob
große Katzen ſich am Fraße ſtreiten , es mochte viel —

leicht einige hundert Meter von uns entfernt ge⸗
weſen ſein . Da ſich die Töne in derſelben Entfer⸗
nung wiederholten , ſo nahmen wir an , daß die
Löwen dort ein Stück Wild geſchlagen hatten . Ein
weiteres Verbleiben wäre zwecklos geweſen und ſo
verließen wir traurig über das Pech den Ort , wo
wir faſt ſieben Stunden vergebens gelegen hatten .
Eine Stunde ſpäter ſaßen wir bereits wieder an
unſerem Lagerfeuer , und unterhielten uns noch
lange bei einer Pfeife Tabak und einem Becher
ſchwarzen Kaffee über die nächtliche Sitzung und
das , was uns der folgende Tag noch bringen würde .

Am frühen Morgen ſchon ritten A. und ich in
die Schlucht hinein , um die Stelle zu ſuchen , wo die
Löwen in der Nacht ihre Mahlzeit gehalten haben
mußten . Bald fanden wir auch die Reſte derſelben
in Geſtalt eines zerriſſenen Gemsbockes , aber da —
bei natürlich nicht mehr unſere Löwen , ſondern zu
unmſerer großen Ueberraſchung eine kleine Berg —
kaffernfamilie . Dieſe war auf ihrer Wanderung
zufällig an den Platz gekommen und hatte auch be—
reits Anſtalten getroffen , ſich am gedeckten Tiſche
niederzulaſſen , indem ſie ſchon die beſten Stücke
herausgeſchnitten hatten und am Feuer brieten .
Damit waren nun allerdings A. und ich nicht ganzz
einverſtanden , ſo gerne wir ihnen auch dieſes
leckere Mahl gönnten .

Nach der Gewohnheit aller Raubtiere halten ſich
nämlich die Löwen tagsüber in ihrem Verſteck ver —
borgen , um bei einbrechender Dunkelheit wieder
zurückzukommen . Dieſen Umſtand galt es auszu⸗
nützen und die zweite Nacht mit beſſerem Erfolg ,
wie wir wenigſtens dachten , anzuſitzen . Den Kaf —
fern bedeutete mein Simon , ziemlich energiſch wie
es ſchien , zu verſchwinden , jedoch bekamen ſie als
Entſchädigung von mir etwas Tabak und Kaffee
und unter dankbarem Grinſen trollten ſie ab. Für
uns war weiter nichts mehr zu tun , und ſo ritten
wir wieder zurück , um vom Lager aus noch einen

machen .ordentlichen Jagdritt in die Fläche zu
Mit einem ſtarken Springbock kehrten wir nach
einigen Stunden zurück , um nach kurzem Imbiß
noch ein bischen Schlaf nachzuholen , der mit Rück —

ſicht auf die kommende Nachtwache auch ſehr ange —
bracht erſchien .

Friſch geſtärkt begaben wir uns nachmittags ,
ausgerüſtet mit unſeren Gewehren , einem ſchweren
Schlageiſen , einer Axt , je einer Decke und Feld⸗
flaſche mit Kaffee zu Fuß nach unſerem Beſtim⸗
mungsort .

Zwei große Kameldornbäume ſollten uns für
dieſe Nacht aufnehmen . Bevor ſie endgültig beſtie⸗
gen wurden , wurden die Reſte des in der letzten
Nacht zerriſſenen Bockes in günſtiges Schußfeld ge—
zogen und das Eiſen dann ſorgſam aufgeſtellt für
den Fall , daß uns der Schlaf doch übermannen

ſollte . Zu meiner großen Genugtuung einerſeits ,
mit gemiſchten Gefühlen andererſeits konſtatierte
ich, nachdem mir A. auf den Baum hinaufgeholfen ,
daß von Einſchlafen bei mir keine Rede ſein würde ,
denn mein Sitz beſtand nur aus einer breiten Aſt⸗
gabel ohne Rückenanlehnung und Stütze für die

Füße . Ein leichtes Einnicken und ich lag unten
und „ Daniel in der Löwengrube “ war fertig . Aber

ſo weit kam es nicht . Nachdem mir im Verlaufe
von acht Stunden außer dem Kopfe ſämtliche Glied⸗

maßen der Reihe nach eingeſchlafen waren und

auch mein Rücken anfing zu ſtreiken , bedeutete ich
A. durch Zeichen , daß die Sitzung geſchloſſen ſei
und wenn das ganze Raubzeug der Gowaribſchlucht
ſich hier ein Rendez - vous geben ſollte . Schleunigſt
verließen wir dann unſere Sitze und legten uns

einige 100 Meter abſeits für den Reſt der Nacht in
unſere Decken gehüllt , die Gewehre ſchußbereit
neben uns , ſchlafen .

Ich weiß nicht mehr , ob wir von Löwenkämpfen
träumten , ganz geheuerlich war uns die Sache doch
wahrſcheinlich nicht geweſen , denn kaum graute der
Morgen , fuhren wir aus unſeren Decken und
tranken als kümmerliches Frühſtück den letzten
Schluck aus unſerer Pulle . Das Büchſenlicht wurde
noch abgewartet , dann pürſchten wir uns vorſichtig
an unſeren Hochſitz heran . Noch war kein Laut zu
vernehmen , als plötzlich ca. 80 Schritt von uns eine
Löwin aufbrüllend hochgeht und im Dickicht auch
ebenſo ſchnell verſchwindet . Faſt gleichzeitig hörten
wir das Klirren des Eiſens und groß war unſere
Freude , da wir eines der übrigen Tiere im Eiſen
gefangen vermuteten . Bei näherer Beſichtigung
wurde aber aus dem Löwen nur ein Leopard , der
aus dem Geſtrüpp heraus , in das er ſich zurück⸗
gezogen , uns fauchend mit zornfunkelnden Lichtern
empfing .

Auch die dritte und vierte Nacht verlief ergeb —
nislos , trotzdem wir das letzte Mal volle 12 Stun⸗
den auf unſerem Hochſitz zugebracht hatten , indem
ich zu dem Baume von A. , der etwas bequemere
Stellung erlaubte , übergeſiedelt war . Die Löwen
waren allem Anſchein nach endgültig vergrämt oder
die Ueberbleibſel ihnen ſchon zu „ lebendig “ gewor —
den . Was nun machen ? Zum Anſitzen waren die
Nächte nicht mehr hell genug und aufs Geratewohl
an einem Wechſel das Eiſen aufzuſtellen , bot ſehr
zweifelhaften Erfolg . Da kam A. auf den guten

Gedanken , die Waſſerſtelle auf friſche Spuren zu
revidieren und zeigten ſich ſolche , es da noch einmal
zu verſuchen .

Vorerſt mußte aber wieder einmal ordentlich
ausgeſchlafen werden . Das beſorgten wir dann
auch gründlich , dann aber wurden die Pferde ge—
ſattelt , die Karre durch die Schlucht dirigiert und

nach dem Waſſer aufgebrochen .
Nach einſtündigem Ritt , wir waren vom Waſ —

ſer nicht mehr weit entfernt , ſtehen ein wenig ab⸗
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ſeits des Weges einige Aasgeier ſchwerfällig vom
Boden auf , um in den nächſten Akazien aufzu —
bäumen und wieder haben wir eine in der Nacht
zerriſſene Antilope vor uns , die noch kaum ange —
ſchnitten war . Dieſer glückliche Zufall ſollte uns
zum Erfolge verhelfen und da, wie ſchon erwähnt ,
ein Anſitzen infolge der Dunkelheit keinen Zweck
mehr hatte , mußten die Eiſen ihre Schuldigkeit tun .

Es war keine Zeit zu verlieren , deshalb wurde
mein Simon zur nachfolgenden Karre zurückge —
ſchickt , die Eiſen in beſchleunigtem Tempo heran —
zubringen , um ſie an Ort und Stelle gleich abzu —
laden . A. und ich trafen inzwiſchen einige Vor —
kehrungen und verhalfen den Geiern dazu , ſich in
höhere Regionen zu verfügen . Dann war auch
bald die Karre zur Stelle und diesmal wurden
2 Eiſen mit größter Sorgfalt an dem Kadaver an —
gebracht . A. und Simon waren wirklich Meiſter
in dieſem Geſchäft und hatten an Hyänen und
Schakalen faſt ſtets mit Erfolg ihre Kunſt erprobt .
Durch mancherlei Schaden klug geworden , ordnete
ich an , daß die Eiſen nicht wie es häufig geſchah ,
an einem Baume feſtgemacht wurden , ſondern mit
Kette und Anker verfehen , loſe im Erdboden ver —
deckt lagen . Es wird

Teller der Eiſen gelegt und ſie dann erſt mit Erde
zugedeckt . Mit aller Vorſicht ſchlichen wir durch
hohes Gras und an dichtem Buſchwerk vorbei an
die Stelle . Dort ließen uns alsbald die Merkmale
am Boden ein Bild von dem machen , was ſich in
der Nacht ereignet hatte .

Von zwei Seiten anſcheinend gleichzeitig waren
zwei Löwen an den Fraß herangetreten , und auch
im ſelben Augenblick in die Eiſen geraten . Tiefe
Furchen zeigten uns , daß die Tiere in raſendem
Schmerz die ſchweren Eifen mit Kette und Anker ,
an der feſtgehaltenen Pranke mit ſich ſchleppend ,
erſt einige Male im Kreiſe herum gejagt waren
und ſich dann irgendwo im Dickicht niedergetan
haben mußten .

Hunde , um die vermutlich bis aufs äußerſte
gereizten Tiere aufzuſtöbern , hatten wir nicht , es
war alſo äußerſte Vorſicht geboten und mußten
wir uns auf den eigenen Spürſinn und zuletzt auf
unſere Gewehre verlaſſen . Das Gelände war ſehr
unüberſichtlich und , um uns nicht gegenſeitig zu
ſtören , folgten wir dicht nebeneinander gehend erſt
der einen ſichtbaren Schleppſpur .

Wir mochten ihr ſo 10 Minuten langſam ge⸗
folgt ſein , als ſich in

hierdurch meiſtens der Richtung auf ein
einem gewaltſamen langgeſtrecktes dichtes
Herausreißen des feſt⸗ Gebüſch Klirren von
gehaltenen Laufes , Eiſen und drohendes
manchmal allerdings Knurren vernehmen
unter Zurücklaſſung ließ .
der Klauen , vorge — Die Anſpannung
beugt , und das ge—
fangene Tier iſt ge—
zwungen , die ſchwere
Laſt mit fortzuſchlep⸗
pen . Daß dies nicht
allzuweit geſchehen
konnte , verhinderte
das Gewicht und der
Anker .

Alle Anzeichen ,
daß Menſchenhände
hier am Werk gewe⸗
ſen , wurden beſeitigt
und alles gehörige . —
verwittert . Dann verließen wir die Stelle , wo
ſich einige Stunden ſpäter ein aufregendes Schau⸗
ſpiel von der ohnmächtigen Wut und der großen
Kraft der Raubtiere abſpielen ſollte . Nachdem
Pferde und Ochſen ſicherheitshalber für die Nacht
feſtgemacht waren , plauderten A. und ich noch
lange am Lager über etwaigen Erfolg , auch der
alte Hottentott wurde geſprächig und erzählte
manche Jagdgeſchichte aus der Zeit , wo er und
ſeine Stammesangehörigen im Ovamboland nach
den Elephanten jagten . Auch dieſe Nacht war un⸗
ſer Schlaf kein allzufeſter und nachdem es leidlich
hell geworden , befanden wir uns nicht mehr weit
vom Ziele . Simon mußte unſere Pferde halten ,
während wir von einem erhöhten Punkte aus nach
unſeren Löwen Ausſchau hielten . Der Kadaver
lag unberührt an ſeiner Stelle und ſchon glaubten
wir auch dieſes Mal vom Pech verfolgt zu ſein , als
der Hottentott mit ſeinen ſchärferen Augen einige
Fetzen Papier entdeckte an der Stelle , wo wir die

wie mein armer A. auf dem Rücken lag und der Löwe über ihm ſtand .

Eiſen gelegt hatten . Das war für uns das ſichere
Zeichen , daß ſie in Tätigkeit getreten waren , denn
um zu vermeiden , daß ſich Erdreich zwiſchen die
Feder klemmte , hatten wir Papierſtücke auf die

der Nerven ließ etwas
nach , denn wir wuß —
ten jetzt wenigſtens ,
wo wir das eine Tier
zu ſuchen hatten , aber
die Geſchichte war
dennoch ungemütlich ,
da es nicht ſelbſt
zu ſehen war und
lrotz mehrmaliger Um⸗
kreiſung ſeines La⸗
gers nichts mehr von
ſich hören ließ . Mein
Hottentot wußte ſich

aber zu helfen . Während wir mit ſchußberei⸗
tem Gewehr ihm zur Seite ſtanden , nahm er
Steinchen vom Boden auf und warf ſie nach ver⸗
ſchiedenen Teilen des Dickichts , um ſo den Löwen
zu reizen , ſich wieder bemerkbar zu machen . Der
Zweck war auch bald erreicht . Ein Stein mußte ihn
getroffen haben , als er auch ſchon unter zornigem
Gebrüll , den Rachen weit geöffnet herausbrach , um
ſich auf ſeine Verfolger zu ſtürzen . Drei wohl⸗
gezielte Kugeln ließen ihn ebenſo ſchnell veren⸗
dend zurückfallen .

Nun kam der andere an die Reihe . Seine
Spur verlor ſich vom weichen Boden auf harten
Grund , auch brachte uns die Nachſuche bald ein
freieres Gelände . Unſere Vorſicht ließ indeſſen
nicht nach , wußten wir doch jetzt , was wir zu ge⸗
wärtigen hatten , ſollten wir unverſehens auf die
Beſtie ſtoßen . Die Spur war einen Augenblick
verloren gegangen und wir eben im Begriff , ſie
wieder aufzunehmen , als wir dicht vor uns ein
markerſchütterndes Gebrüll hörten . Wir ſahen
das Tier in einem einzigen hohen Satz hinter
einem kleinen Strauchwerk hervor uns entgegen⸗
fliegen . Ein einziger Knall von 3 Schüſſen war
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die Quittung für den hinterliſtigen Ueberfall , doch
zu kurz war die Entfernung für unſer Klein⸗
kaliber . Noch bevor ich Zeit gefunden , den Finger
ein zweites Mal krumm zu machen , ſah ich, wie
mein armer A. auf dem Rücken lag und der Löwe
über ihm ſtand . Einiger Sekunden bedurfte es,
um ein ſicheres Ziel zu faſſen , um A. , der ſich mit
Armen und Füßen das wütende Tier vom Leibe
zu halten verſuchte , nicht ſelbſt dabei zu gefähr⸗
den , dann ſank der Löwe mit zwei Blattſchüſſen
tot neben ihm zuſammen . Nach unſerer gemein⸗
ſchaftlichen Salbe waren wir nämlich auseinander
geſprungen , um für den zweiten Schuß Zeit zu
gewinnen und dem Anſprung auszuweichen .
der Hitze des Gefechts war A. unglücklicherweiſe
über ſeine Sporen gefallen und war dadurch in den
Bereich des Löwen gekommen . Mit kräftigem Ruck
konnte er ſeinen Unterarm aus deſſen Rachen be—
freien , mußte ihm aber dafür ſeinen rechten Fuß
überlaſſen , der zum Glück mit einem tüchtigen
Reiterſtiefel bekleidet war .
Löwe verbiſſen und mit der freien Vorderpranke
einige Attacken auf Kakirock und Kordhoſe unter —
nommen , die dabei in Fetzen gingen .

In

In dieſen hatte ſich der
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dem Handrücken ziemlich tief ging , war A. heil aus
dem Kampf hervorgegangen . Nachdem er ſich von
der begreiflichen Aufregung über ſeine gefährliche
Lage , in der er , wenn auch nur ſekundenlang , ge—
ſchwebt , erholt hatte , wurde zur eingehenden Beſich —
tigung unſerer Strecke geſchritten . Das zweite
Tier war , ebenſo wie das zuerſt erlegte , eine alte
Löwin mit ſehr ſchlechten abgenutzten Zähnen und
war es nur dieſem Umſtande zuzuſchreiben , daß
A. ſeinen Unterarm ohne ernſtliche Verletzungen
befreien konnte . Im Anſprung ſchon hatte ſie zwei
ſchwere Schüſſe erhalten , und das Eiſen hielt noch
eine der Vorderpranken zwiſchen den Bügeln ge—
fangen . Daß das Tier mit dieſem ſchweren Ge—
wicht einen derartig gewaltigen Sprung noch über⸗
haupt ausführen konnte , zeugte von der ungeheue —
ren Kraft , welche dieſe Raubtiere beſitzen .

Zwei Tage ſpäter zogen wir mit unſerer Beute
in der Station wieder ein , nachdem wir in den
letzten Tagen unvergeßliche Stunden beim frohen ,
diesmal aber ernſtem Weidwerk durchlebt hatten .
Fünf Monate ſpäter wurde ich in einem Gefechte

gegen die Hereros verwundet und nun pflegte mich
mein treuer A. mit derſelben Geduld und Ausdauer ,

Außer einigen Schrammen , von denen eine auf die er auf unſeren Jagdzügen ſtets bewieſen hatte .

Braves Perhalten zweier Musketiere vom 4 . Badiſchen Infanterie⸗

Regiment 1870 .

Erzählt von Nikolaus Trapp aus Bietigheim .

Am 22. Oktober 1870 nach der Stürmung von
Giſe wurde mein Zug als Rottenſtreifung mit je
50 Meter Abſtand in einen jungen Wald komman⸗
diert . Dieſer Wald war ſo dicht verwachſen , daß
man kaum durchkommen konnte , deshalb verloren
unſere Rottenkameraden rechts und links den Ab—
ſtand . Auch ich und mein Kamerad Butz hatten
keine Fühlung mehr . Als wir ungefähr 300 bis
400 Meter im Wald waren , erblickte mein Kamerad
Butz eine feindliche Truppe , einen Offizier , fünf
Unteroffiziere und drei Soldaten . Mein Kame⸗
rad will Feuer geben , ich halte ihn davon ab ;
wir beraten uns , was zu tun wäre und beſchloſſen ,
auf Leben oder Tod unter Hurra und gefälltem
Gewehr auf ſie loszugehen , was dann auch geſchah .
Als wir noch fünf oder ſechs Meter von ihnen ent —

fernt waren , rief der Offizier „ Pardon “ . Ich nahm
dem Offizier den Säbel ab und hing ihn ſelbſt um.
Mein Kamerad hatte unterdeſſen die andern ent⸗
waffnen helfen . Mit ſtolzen Gefühlen machten wir
uns nun daran , die Kompagnie zu finden . Im
Vorgehen überſchritten wir einen gangbaren Fuß⸗
weg , auf dieſem führten wir die Gefangenen zu⸗
rück. Da wir in das Freie kommen , treffen wir
unſern Herrn Hauptmann Lendorff . Mein Kame⸗
rad Butz bleibt bei den Gefangenen zur Bewachung ,
während ich mit angefaßtem Gewehr die Meldung
mache : „ Herr Hauptmann , ein Offizier und acht
Mann gefangen . “ ( Die Richtigkeit der erſtatteten
Meldung iſt vom Kompagniechef , jetzigen Major
a. D. Lendorff , wohnhaft zu Karlsruhe , beſtätigt
worden . )

————
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„ Pälzer Schnooke “
von Kamerad Dr. med. Franz Michel Fiſcher , Stabsarzt d. L. I.

FAHRRRRNTEN

S18S Hοο ο0
80ο8e8
ν νοαt

Bloos hin ? !
Der Heiner war ' s vum Birkehof ,
der möcht nach Mannem fahre .
Oft weckt ' s ' n nächtig auß ' m Schloof ,
ſchun lang tut er druff ſpare .
Un wie er ' s Geld beiſamme hot ,
tut er vergnüglich grinſe ,
ſetzt uff ſein alte Hochzigſchlot
un geht per Been nach Sinſe .
Glei wie er kummt nach Sinſe nein ,
geht er zum Luis dorſchtig ,
ſecht : „ Schenk e Vertel Wein m' r ein ,
dann eß e warmi Worſcht ich. “

Hernooch geht er an ' s Schalter
un ſecht : „nach Mannem will ich ! “
Do heeßt ' s : „ „ mein liewer Alter ,
bloos hin ? ! — des werd ganz billig .
8 eerſcht muß m' r bl

boſe,
„des ſin ſo Preußepoffe. “ —

Druff ſchnauft un ſchnappt er kniffig .

Blisbloo tut er ſich blooſe ,
ringsum die Fenſchder krache
es platz ' m faſcht die Hoſe ,
es war zum bucklichlache .

Herr Lehrer —

Der Schorſchel hot , wie ſchun
emol ,

beim Lehrer nit ſein Sach ge⸗
kennt .

Der packt ' n flugs beim Ka⸗
miſol

un haut ' n, daß er kreiſcht un
flennt .

Gezoge —
1101

lang Ge⸗
faſel —

hot er ' en quer hin iwwers
Knie ,

un mit ' m SSchtock vun echter
Haſel

druflosgefuchtelt wie noch
nie .

7„*57 1

For die Katz !
Nach Sinſe in die Apothek
e alti Hutzel kummt geloffe .
Sie mächt ſchun früh ſich uff de Weg ,
Der S9900 nooch war ſe ſcheints vun Hoffe .
„ Herr Abbetheger “ —ſecht ſe glei ,
kaum iſ ' ſe in der Gifthütt drin ,
„ich möcht gar gern e Arzenei ,daß ich aus meine Sorge bin .
Mei alti Katz , die is marode ,
vor Angſcht bin ich vergange ſchier ,
ſie ſchreit , ſie frißt nit , gibt keen, Pfote ,
ja werklich ſchad ' is for des Tier .
Der Abbetheger ſecht : „ „ Dofor ,
mei liewe Fraa , gibt ' s viele Sache .
Er räuſchpert ſich, kratzt hinnerm Ohr ,
un hebt ſein Bauch vor lauter Lache .
Druff ſecht ' r : „ „ Fraa ! o guckt doch rum ;
die be Flaſche , Kachle , Töpf ,
was Sie do ſehe ringsherun,
Des freſſe all ' die arme Tröpf .
Was Sie do ſehe kreuz un quer ,
— s is wohr , ich ſchwör ' s bei meiner Glatz —
ob' s flüſſig , feſcht , ob leicht , ob ſchwer ,
Des is jo Alles for die Katz ! “ “ —

411

proſt !

Der Körperdeel , wo ſunſcht
zum Sitze

for Menſche meerſchdendees is
d o,

vor lauter A0 53 Wolke
ſchwi

bald werd er, ſeuht 160 blitze⸗
bloo .

Do muß der Lehrer herzhaft
nieße ;

gegruwwelt hot 1606
Nas der

taab .
Der Schorſchel , pfif fic kreiſcht

beim bieße :
„ Herr Lehrer — proſt ! es

langt , i glaab . “
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Die beiden
Von R. B

„ Läufer ! “
„ Herr Kapitänleutnant ! “
„ Ich laſſe den Herrn Ingenieur bitten ! “
„ Zu Befehl ! “
Der Läufer verſchwand mit affenartiger Ge—⸗

ſchwindigkeit unter Deck, um unten um ſo lang⸗
ſamer nach der Offiziersmeſſe zu bummeln , wo ſich
der Maſchinen - Ingenieur S. M. S. „ Merkur “ ge⸗
rade mit dem Stabsarzt beim Frühſtück befand .
Der Läufer richtete ſeinen Auftrag aus und ſeuf⸗
zend trennte ſich der Ingenieur von ſeinem ham
andleggs . Oben teilte ihm der 1. Offizier mit , daß
Befehl gekommen wäre , am nächſten Vormittage
in See zu gehen , und daß der Kommandant be—
fohlen habe , daß die Maſchine um 6. 30 Uhr früh
klar ſein ſolle . Der Ingenieur legte die Hand an
die Mütze und knurrte ein „ Jawohl “ , wobei er ſich
bemühte , ein möglichſt unbefangenes Geſicht zu
machen . Am liebſten hätte er geflucht wie ein
Pirat . Ausgerechnet morgen mußte das Schiff in
See gehen . Das Diner beim Lotſenkommandeur
war nun futſch . Wer bekam nun deſſen reizendes
Töchterlein Grete als
Tiſchnachbarin ?

„ Himmeldonnerwet —
tev “, knurrte der Be⸗
herrſcher der Fun⸗
kenpuſter . Aber es
half nichts . Vielleicht
konnte er heute beim
Abſchiedsbeſuch eine
gewiſſe Angelegenheit
regeln . Mit ; dieſer
Hoffnung kletterte er
brummend in den

8
Maſchinenraum , um —“

die 3

für den andern Tag
zu erteilen .

Unterdeſſen war der 1. Offizier , vergnügt vor
ſich hinſummend , nach dem Vorderdeck gegangen ,
wo der Bootsmann Kattblock gerade fluchte und
wetterte , als wäre ihm das himmelſchreiendſte Un⸗
recht paſſiert . Es war ihm gelungen , eine „ver⸗
dammte Schweinerei “ zu entdecken . Der Matroſe
Janſen hatte nämlich einen Fettfleck von ziemlich
Pfenniggröße auf das Deck gemacht , und es war
kein Wunder , daß ſich der Bootsmann ſo alterierte ,
da doch „der ganze Kahn verſaut “ war . Janſen ,
die unglückliche Pflaume , ſtand , geknickt von der
Wucht des bootsmänniſchen Zornes , außer Schuß⸗
weite und ließ das Donnerwetter über ſein ſchul⸗
diges Haupt ergehen . „ Bootsmann, “ unterbrach der
1. Offizier das Idyll auf dem Verdeck . Der An⸗
gerufene drehte ſich herum , während Janſen die
Unterbrechung benutzte , um mit dem Meſſer ſchnell
den Schandfleck wegzukratzen , worauf er ſchleunigſt
mit ſeinem Fettpott in den Vormars enterte . Hier
ließ er ſich in frevelhaftem Gleichmut auf ein
Bunſch Tauwerk nieder und holte einen Brief von
ſeiner Braut hervor , um ihn zum drittenmale ein⸗

gehend durchzubuchſtabieren . „Alſo , Bootsmann, “
ſagte der 1. Offizier , „ morgen früh 7 Uhr geht ' s

auf die Außenreede und um 8 Uhr gehen wir in
See . “ Ein unmilitäriſches „ Gott ſei Dank “ ent⸗

ſchlüpfte dem buſchigen Barte des Bootsmanns .

Ein kühner Griff Janſens und wieder war ein Köter angeheuert .

Heehunde .
iebrach ,

Er hatte ſchon lange ſeine Wut über die „ver —
dammte Liegezeit “ in der Werft . Seit über 8 Ta⸗
gen war die Ausrüſtung für die Reiſe nach Weſt⸗
afrika beendet . Wie ein Schmucktäſtchen lag das
Schiff da. Vom Topp bis zum Kiel war alles neu
gemalt , aber Tag für Tag mußte ſich der Boots⸗
mann ärgern , daß ihm das Deck wieder vollgetram —
pelt wurde . „ Na, “ ſagte der 1. Offizier , „ich bin
auch froh , daß endlich wieder ein geregelter Dienſt
beginnt . Laſſen Sie heute Nachmittag noch die
Leinen klar machen , Bootsmann , damit morgen
früh alles fix und fertig iſt . “ Der 1. Offizier
wandte ſich zum Gehen , als er plötzlich wieder um—
drehte und zum Bootsmann ſagte : „ Ja , das hätte
ich bald vergeſſen , draußen an der Weſtküſte wird
den Leuten die Zeit ziemlich lang werden , ich denke ,
wir nehmen zwei Hunde mit , als Zeitvertreib für
die Mannſchaft . Der Kommandant hat nichts da⸗
gegen . Vielleicht wiſſen Sie jemand , Bootsmann ,
der einen überflüſſigen Köter hat ? “

„ Jawohl , Herr Kapitänleutnant, “ entgegnete
der Angeredete , trotzdem es ihm noch ſchleierhaft

war , wo er zwei Köter
hernehmen ſollte .

„ Na , da ſehen Sie
mal zu, aber bitte
nicht ſolche ruppigen
Bieſter, “ ſagte der
Erſte und ging ins
Zwiſchendeck hinab .

Oben überlegte un —
terdeſſen der Boots —
mann , wo er zwei
Hunde für die Reiſe
anheuern könnte . End—⸗
lich ſchien er eine Lö⸗
ſung gefunden zu
haben . „ Janſen
brüllte er mit ſeinem

Bierpaß über Deck. Tötlich erſchrocken fuhr dieſer
zuſammen , ſteckte ſchnell ſeinen Brief ein und
ſchrie dann eifrig ſein „ Herr Bootsmann ! “ nach
Deck herunter . „ Komm mal runter , du Faultier ! “
Eilig enterte Janſen nieder .

„ Wo iſt Meier ? “ fragte ihn unten der Boots⸗
mann .

„ Außenbords, “ entgegnete Janſen .
„ Meier ! “ rief der Bootsmann , worauf ſich

Meiers farbenbekleckſte Naſe aus der Backbord - Fock⸗
rüſt über die Reeling ſchob . Meier hatte nämlich
draußen das Schiff „ gemalt “ . „ Paßt mal auf , was
ich Euch ſage . “ Meier und Janſen bauten ſich er⸗
wartungsvoll auf . „Alſo, “ hub der Bootsmann an,
„ wir wollen zwei Hunde mit an Bord nehmen und
Ihr ſollt ſie nachher beſorgen . “ Meier riß in freu⸗
digem Erſtaunen das Maul auf , welches aber vom
Bootsmann zur Verhütung einer Maulſperre ſo⸗
fort mit einem ſanften Knuff unter das Kinn ge⸗
ſchloſſen wurde . Im „ Beſorgen “ * ) waren Meier
und Janſen groß und der Bootsmann war ſicher ,
daß dieſe beiden ſeinen Auftrag zur Zufriedenheit
ausführen würden . „ Nachmittag , nach klar Deck,
geht Ihr an Land und ſeht zu, wo Ihr zwei mög⸗
lichſt junge Köter bekommt . Es gibt Leute , die

*) Soviel wie auf nicht ganz einwandfreien Wege beſchaffen.
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ihren Hund gern los ſein wollen . “ Bei dieſen
Worten zwinkerte der Bootsmann vergnügt mit
den Augen . „ Habt Ihr verſtanden ? “

„ Jawoll , Herr Bootsmann . “ „ Na , dann an die
Arbeit . “

Nachmittag zogen Meier und Janſen an Land
zu fröhlichem Jagen . Zuerſt tranken ſie in der
nächſten Kneipe ein Glas Bier , worauf ſie ſich zu
Janſens Braut verfügten , um ſich den Köder zum
Fang der Köter zu beſorgen . Die Braut Janſens
ſpendierte ein großes Stück Wurſtpelle , in welcher
noch die Wurſt ſteckte , dieſe wurde aber unterwegs
von Meier und Janſen entfernt . Es dauerte auch
nicht lange , da lief den beiden ein weißer lang —
haariger Pintſcher in den Weg , welcher ſofort mit
ſanftem Flöten und liebevollen Schmeicheleien auf —
gefordert wurde , in die Wurſtpelle zu beißen .
Mißtrauiſch betrachtete er die beiden Blaujacken .
Schließlich gab die Wurſtpelle den Ausſchlag . Ge —
rade wollte er zuſchnappen , als ihm Meiers rauhe
Seemannshände ein Kabelgarn um Bruſt und Hals
befeſtigten . Hohnlächelnd wurde die Wurſtpelle
eingeſteckt , und der Not gehorchend , nicht Sdem eige⸗
nen Triebe , folgte der Pintſcher den beiden , nach —
dem er eingeſehen hatte , daß er nur die Pfoten
unnütz abnütze , wenn er ſtehen bleiben wollte . Wäh⸗
rend Meier den ſchmählich überliſteten Pintſcher
weiterlotſte , hielt Janſen Ausguck nach einem zwei⸗
ten Köter . Dank der Wurſtpelle ſtellten ſich bald
mehrere Vertreter der Hundewelt ein , unter wel —
chen ein kleiner kurzhaariger Kerl von unbeſtimm⸗
ter Raſſe das Wohlgefallen der beiden wilden Jä —
ger erregte . Ein kühner Griff Janſens und wieder
war ein Köter angeheuert . Alles Beißen und Heu —
len half nichts , Janſen ſchleppte ihn langſam aber
ſicher der Werft zu.

„ Det haben wir mal wieder fein jemacht, “
meinte Meier , „ zwee Teelen in Zeit von null
Komma niſcht . Eenfach jroßartig . Du , Janſen ,
der Olle darf aber nich wiſſen , det wir die Köter
jekappert haben , ſonſt jagt er ſe jleich zum Deibel
und wir fliegen in ' n Kaſten . “

„Nee, “ meinte Janſen , „ den witten hebb ' n wi
ſchenkt kreegen und de andre is uns nachloopen .

„All right , machen wir, “ erklärte Meier ſein
Einverſtändnis .

An Bord wurden die beiden mit ihrer Jagd⸗
beute mit lautem Hallo empfangen . Auf dem Vor⸗
deck ſetzte man die beiden unglücklichen Köter auf
das Spill zur allgemeinen Beſichtigung , bis einer
den Vorſchlag machte , die Hunde zu taufen , da
doch ein anſtändiger Hund einen Namen haben
müßte . Dieſer Vorſchlag fand allgemeine Billigung
und man entſchied ſich für die Namen „Strolch “
und „ Lump “ . Da trat Janſen mit vorwurfsvoller
Miene hervor und erklärte : „ De witte Hund is ' n
Weibchen un to en Fruenzimmer kennt wi doch
nich Lump ſeggen . “ Das leuchtete ein und Janſen
ſchlug im Gedanken an ſeine Braut den Namen
„ Lene “ vor . Unterdeſſen hatte Sieber , eine lange
Berliner Pflanze , eine Pütze Waſſer herbeigeſchafft ,
ſich eine Preſenning umgehängt und eine Takler⸗
mütze aufgeſetzt . Darauf ſtieg er auf einen Putz⸗
kaſten und hielt unter dem Beifall der Verfam⸗
melten eine ſchwungvolle Begrüßungsrede an die
ganz verſchüchtert auf dem Spill hockenden Hunde .
Er begrüßte ſie als neue Kameraden und ernannte
ſie zu Seehunden . Der männliche Seehund ſetzte
ſich vor lauter Verlegenheit auf die Hinterpfoten ,
was ihm einen Achtungserfolg eintrug . Sodann
hielt Sieber eine nicht minder ſchwungvolle Tauf⸗
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rede , wobei die Pütze Waſſer das Taufbecken ver—⸗
trat , Janſen und Meier fungierten mit ernſthafter
Miene als Taufpaten . Der weiße Pintſcher wurde
„ Lene “ getauft , während der andere Köter von nun
ab den Namen „Strolch “ führte . Vom Bootsmann
erhielten „ Lene “ und „Strolch “ bis auf weiteres
die Oelzeugkammer unter der Back als Wohnung
angewieſen , während Janſen als Pflegevater ver —
pflichtet wurde .

Einige Tage war der „ Merkur “ nun ſchon in
See und „ Lene “ und „Strolch “ hatten ſich in ihr
Schickſal ergeben und ſuchten ſich das Leben mög —
lichſt angenehm zu machen . „Strolch “ gab ſich red —
lich Mühe , ſich ſeines Namens würdig zu erweiſen .
Am zweiten Tage ſeines Bordlebens hatte er eine
Büchſe weiße Farbe , welche aber glücklicherweiſe
im Waſſergang ſtand , umgeworfen und war dann ,
nachdem er durch die Farbenflut gewatet war , ver—⸗
gnügt ins Zwiſchendeck ſpaziert , wo bald der Wacht⸗
meiſter , zwar nicht errötend , aber mit einem gräß⸗
lichen Fluche ſeinen Spuren folgte . Entſetzt ob
ſolcher gottloſen Redensarten flüchtete „Strolch “ an
Deck , wo er ſofort von Janſen erwiſcht und in einer
Balje Waſſer einer gründlichen Reinigung unter⸗
worfen wurde . Nach Beendigung diefer Prozedur
trabte „Strolch “ zitternd über Deck, um ſich ein
warmes Plätzchen zu ſuchen , wo er ſein naſſes Fell
trocknen könnte . Das Kombüſen - Skylight vor dem
Schornſtein ſchien ihm hierzu ſehr geeignet . Da es
unten ſehr warm war , hatte der Koch die Kom⸗
büſen⸗Deckel nur halb über das Skylight gelegt .
„Strolch “ legte ſich auf einen Deckel und ließ von
oben die Morgenſonne und von unten die Kom⸗
büſenwärme auf ſeinen corpus wirken . Der Koch
hatte gerade Erbſen in den Keſſel geſchüttet und
ſchnitt nun die Speckportionen für die Mittags⸗
mahlzeit zurecht , als es auf einmal einen lauten
Klatſch gab . Erſchreckt blickte der Koch auf , ſah
aber nichts als das freundlich grinſende Geſicht
eines Matroſen oben am Skylight , welcher ihm
ſchadenfroh zurief : „ Du , Kock, „Strolch “ ſitt in de
Arften . “ Richtig , „Strolch “ plätſcherte ganz ver⸗
dutzt über den plötzlichen Saltomortale im Keſſel
herum . Als ihm nämlich die Düfte des Speckes
gar ſo verführeriſch in die Naſe ſtiegen , hatte er
ſich, lüſtern auf ein gutes Frühſtück , auf dem Kom⸗
büſendeckel zu weit vorgewagt , dieſer kippte über
und „Strolch “ verſchwand unten im Erbſenkeſſel .
Glücklicherweiſe war das Waſſer noch nicht heiß .
Schimpfend entriß der Koch dem Keſſel ſeine Beute
und jagte den Köter mit einem kräftigen Fußtritt
zur Kombüſe hinaus . Der einzige Zeuge des Un⸗
falles wurde durch eine enorme Portion Speck zum
Schweigen verpflichtet . Mittags verzichtete dann
dieſer wackere Seemann zum Erſtaunen ſeiner
Backskameraden auf ſeine Erbſenportion . „Ick heff
hüt keen ' n Afftit “ motivierte er ſein noch nie da⸗
geweſenes Verhalten . Seine Appetitloſigkeit hin⸗
derte ihn aber nicht , ziemlich ein Pfund des ge—
ſtifteten Speckes zu verſpliſſen .

„Strolch “ bemühte ſich alſo redlich , das enfant
terrible des Schiffes zu werden . Deshalb war er
bei der Mannſchaft ſehr beliebt , da er jeden dum⸗
men Streich mitmachte , während „Lene “, fein züch⸗
tig , wie es einem ehrbaren Hundefräulein zu⸗
kommt , ihre Tage verlebte und ſich nicht ſo recht
einzuleben ſchien . Eines ſchönen Nachmittags , die
Mannſchaft hatte gerade Geſchütz⸗Inſtruktion auf
dem Vordeck , hatte ſich „ Lene “ verleiten laſſen , mit
„Strolch “ eine Entdeckungsreiſe auf das Achterdeck

zu machen . Hier waren die beiden ſo recht unge⸗

5
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ſtört , was „Strolch “ benutzte , um allerlei Allotria

zu treiben . Bald zupfte er „ Lene “ , die ſich behag⸗
lich am Kreuzmaſt unter die Nagelbank in die

Sonne gelegt hatte , in die Ohren , bald riß er das

Tauwerk , welches ſauber aufgeſchoſſen an Deck lag ,
auseinander . Schließlich ſprang er auf die Nagel⸗
bank , um von hier aus vergnügt auf die unter ihm
Sieſta haltende „ Lene “ herabzublicken . Doch das

Verhängnis nahte . „Strolch “ hatte in ſeinem Ueber⸗
mute nicht auf einen leichtſinnig auf die Nagelbank
geſtellten Kohlenteerpott acht . Und es dauerte nicht
lange , da flog dieſe runter . Heulend fuhr „ Lene “

empor , denn der Pott war ihr gerade auf das

Schwänzchen gefallen . Doch war das nicht das

Schlimmſte , nein , die ſchwarze Flut hatte ſich auch
über ihr ſchönes , ſchneeweißes Fell ergoſſen . Sie

glich wirklich einem in Kohlenteer getauchten
Schwabber ; nur Kopf und Hals waren noch weiß .
„Strolch “ hielt es für geraten , zu verduften . „ Lene “
aber blieb , kläglich über ihre verdorbene Toilette

jammernd , ſitzen . Da tauchte plötzlich aus dem

achteren Luck der Kommandaut aa ,
um ſich nach der Urſache dieſer
ſonderbaren Töne zu erkundigen .
Kaum hatte er aber den Fuß auf
Deck geſetzt , als ihm „ Lene “ laut
bellend zwiſchen die Beine fuhr ,
ohne Rückſicht auf die weißen
Hoſen des Kapitäns . Dieſer war
verblüfft einen Schritt zurückge⸗
wichen , gefolgt von der ſich wie
toll gebärdenden „Lene “ . Plötzlich
rief er : „Lilly , wie kommſt du
denn hierher ? Läufer , Bootsmaat
der Wache ! “ rief er dann über Deck.

Eiligſt kamen die Gerufenen herbei .
„ Halten Sie den Hund feſt, “

befahl er dem Läufer , „ und Sie
melden dem 1. Offizier , ich ließe
ihn ſofort zu mir bitten . “ Dem
gleich darauf erſcheinenden 1. Offi⸗
zier bot ſich ein liebliches Bild .
Der Kapitän in ſeiner kohlenteer⸗
bekleckſten weißen Hoſe kaute wü⸗
tend auf ſeinen Schnurbartſpitzen ,
während vor ihm der Läufer 4
hockte und ſich bemühte , den
ſich heftig ſträubenden Pint⸗
ſcher feſtzuhalten . Rings her⸗
um war das ſchöne , ſauber ge⸗ ihm,Lene “ laut bellend

ſcheuerte Deck in ſchauerlicher Weiſe durch „ Lene “
mit Kohlenteer beſudelt . Der 1. Offizier ſchwankte ,
ob er über das komiſche Bild in einen Lachkrampf
verfallen , oder vor Aerger über die Schandflecke auf
dem Deck platzen ſollte . Vorerſt fand er aber keine

Zeit , einer dieſer angenehmen Beſchäftigungen zu
fröhnen . Kaum war er vom Kommandanten er⸗
blickt worden , als dieſer ſagte : „ Herr Kapitänleut⸗
nant , wie kommt dieſer Hund an Bord ? “

„ Herr Kapitän haben doch gewußt, “ entgegnete

dochErſte in ſtrengdienſtlicher Haltung , „ich habe
0 —

„ Gewußt ? ! Nichts habe ich gewußt, “ rief der
Kommandant . „ Wie kommt der Hund meiner Frau
an Bord ? “

„ Ihrer — —? “
„ Jawohl , meiner Frau , Herr . “
Der Erſte war vollſtändig baff . „ Na , das Ding

kann gut werden, “ dachte er im Stillen , „dieſer
Kohlenteerquaſt gehört alſo ſeiner beſſeren Hälfte . “

C. NHαανινσ.

„ Wer hat den Hund an Bord gebracht ? Laſſen Sie
den Betreffenden ſofort holen , Herr Kapitänleutnant . “

Der 1. Offizier beauftragte den Wachthabenden ,
den Bootsmann und die Matroſen Meier und Jan⸗

ſen achteraus zu ſchicken . Bald erſchien der Boots⸗

mann , gefolgt von den nichts Gutes ahnenden
Hundejägern . Die Augen des Bootsmannes quol⸗
len aus ihren Höhlen , ſein Haar und Bart ſträubte

ſich, als er das „verſaute “ Achterdeck ſah . Nur die

Anweſenheit des Kommandanten verhinderte , daß
er ſeinem Herzen Luft machte . Das hob er ſich
aber für ſpäter auf .

„ Bootsmann ,wer hat den Hund an Bord gebracht ?“
„ Matroſen Meier und Janſen , Herr Kapitän . “
„ Wo habt Ihr den Hund her, “ wandte ſich der

Kommandant an die beiden .
„ An Landbeſorgt , Herr Kapitän, “ erwiderteJanſen .
„ Soo , beſorgt . “
„ Jawohl , Herr Kapitän, “ ſekundierte Meier .

„Halt ' s Maul, “ donnerte der Kommandant , „ Euer

„ beſorgen “ kenne ich, geſtohlen , einfach geſtohlen
habt Ihr den Hund . Die Lilly
läuft ſolchen Kerlen , wie Ihr
ſeid , nicht nach . “

„ Nanu , Lilly , die heißt doch
Lene, “ wagte Meier zu denken .

„ Na , ich werd ' s Euch Halunken
ſchon beſorgen , meiner Frau den

Hund zu mauſen, “ rief der Kom⸗
mandant .

„ Sine Fru, “ dachte Janſen ,
„na , denn ſitten wi drinne . “
Meier kalkulierte im ſtillen , wie⸗
viel Tage er mit ſeinem Kumpan
in den „Kaſten “ fliegen würde .

„ Die beiden Kerle werden mor⸗

gen zum Rapport geſtellt “, wandte

ſich der Kommandant an den
1. Offizier . „Sie , Bootsmann ,
laſſen das Vieh ſcheren und gründ⸗
lich reinigen , die beiden Spitz⸗
buben ſcheuern heute Abend das
Deck mit Sand und Steinen .

„ Zu Befehl , Herr Kapitän . “
Dieſer verſchuand wutſchnau⸗

bend unier Deck. Eiligſt tauchte der

Erſte in die Offizier - Meſſe unter ;
er hatte ſich endgültig für den Lach⸗

Kaum hatte er den Fuß auf Deck geſetzt, als krampf entſchieden . Auf dem Ver⸗
zwiſchen die Beine fuhr. deck ſaßen nachher Meier und Jan⸗

ſen und ſchoren die Lene “ , ſchmierten ſie mit Fett ein und

ſeiften dann das unglücklicheHundefräulein gründlich ab.
„ Als wenn wi dat riechen kennt ' , dat dat ' n

Ollen ſine Fru ihr Hund is, “ knurrte Janſen .
„ Na , ick wer ' n Deibel dun , un noch mal n Hund

beſorgen, “ antwortete reſigniert Meier . „Strolch “
ſah währenddeſſen ſeelenruhig der Hundewäſche zu
und leckte ſich zufrieden die Schnauze .

Der Bootsmann hatte unterdeſſen ſeinen Tob⸗

ſuchtsanfall in der Deckoffizier - Meſſe durch zwei
große „ Köm “ beſchwichtigt . Darauf ſuchte und fand
er in ſeiner ſchwarzen Liſte einige Verbrecher ,
welche am Abend im Verein mit Meier und Jan⸗
ſen die Kohlenteerflecke auf dem Achterdeck mit
Sand und Steinen wegſcheuerten . „ Lene “ ſiedelte
ſpäter in die Kommandantenkajüte über , wo ſie
vald ihre von „Strolch “ übernommenen plebejiſch ' n
Sitien ablegte . „Strolch “ blieb aber , gerade wegen
ſeiner vielen dummen Streiche , der Liebling der

ganzen Beſatzung .
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Das Tuftſchiff der vierten Kompagnie .
Humoreske von Ralph v. R a witz .

Im Salon des Herrn Oberſten Kräklin ſaß die ſungen des Korpskommandos über die Herbſtma⸗Gattin des geſtrengen Regimentskommandanten , növer , Meldungen uſw . Vor allem aber intereſſiertewährend er ſelbſt hinter ihrem Seſſel lehnte . Vor den Oberſten ein Befehl ſeines nächſten Vorgeſetz⸗ihnen ſtand der jüngſte Hauptmann des Regimen - ten , des Generalmajors v. Schnuffelwitz , der fol⸗tes , Herr Zülendorf , und brachte , halb privat , halbſ genden Inhalt hatte :
dienſtlich , ſeine Werbung um Fräulein Aſta , das Angeſichts der epochemachenden Erfolge deseinzige Töchterlein des Hauſes , mit geziemenden Grafen Zeppelin iſt die Annahme zutreffend , daßWorten vor . wir in künftigen Kriegen mit Luftſchiffen zu rech⸗Der Erfolg dieſer Werbung war , daß Frauſnen haben , die , dicht über unſeren Stellungen oderMama huldvoll lächelte und Herr Papa grimmig Marſchkolonnen hinſtreichend , unſere Abſichten undden ſchwarzen dicken Schnurrbart ſtrich . Dann die Erwägungen der ſtrategiſchen Leitung zu er⸗ergriff die Frau Oberſt das Wort . Sie habe ſchon forſchen und zu durchkreuzen bemüht ſein werden .lange bemerkt , daß die beiden jungen Leute ſich — Dieſes vorausgeſetzt , wird es Aufgabe jedergerne hätten und ſei gerne willens , die Zukunft Truppe ſein , dem feindlichen Luftkreuzer möglichſtihres Kindes an das Geſchick des Bewerbers zu Abbruch zu tun . Es iſt mithin Aufgabe der Trup⸗knüpfen . Allein auch der Vater habe ein Wort da⸗ penkommandanten , fortan das Feuergefecht auchbei zu ſprechen und bei ihm , als dem Herrn des nach oben hin , in die Lüfte , zu lenken . In dieſemHauſes , liege die endgültige Entſcheidung . Sinne iſt fortan zu verfahren ; ich werde demnächſt„ Pah — hem, “ ſetzte nun Oberſt Kräklin ſelbſt Gelegenheit nehmen , die mir unterſtellten Regi⸗ein, ſo iſt es, mein lieber Herr Hauptmann , und menter kompagnieweiſe daraufhin zu beſichtigen . “als Vater nehme ich Sie mit Freuden auf . Aber Als Oberſt Kräklin dieſen Befehl geleſen , ſetzteich bin nur halb Vater , er ſich mit ſeinem Ad⸗zur anderen Hälfte je⸗

doch Seiner Majeſtät
untertänigſter k. und k.
Soldat . Als ſolcher muß
ich ſagen : Ich akzep
tiere als Schwiegerſohn
nur einen Offizier , in
deſſen Qualifikations⸗
liſte es heißt : „ Ragt
über ſeine Kameraden
hervor “ . “

Hauptman Zülendorf
ſchlug die Sporen zu⸗
ſammen und nahm
ſtramm „ Habt Acht “ ⸗
Stellung .

„ Haben Herr Oberſt

jutanten hin und ſtellte
einen Entwurf für das

neue Luftfeuergefecht her .
Die Frau Oberſt wartete
vergebens mit dem Mit⸗
tageſſen , mit dem Nach⸗
mittagskaffee , mit dem
Nachtmahle , ihr Ehege⸗
ſpons erſchien nicht .
Durch einen Zufall er⸗
fuhr ſie , daß der Oberſt
und der Adjutant ſich
aus der Kantine nach⸗
mittags um halb 6 Uhr
hatten Butterbrote kom⸗
men laſſen ; im übrigen
aber arbeiteten ſie ohnean meiner Kompagnie
Unterbrechung , Kräklinetwas zu tadeln ? “
diktierend , Oberleunant ,„Das nicht , Herr Haupt⸗ 15 Böhlau ſchreibend bisnmann , ich bin recht zu⸗ „ Das iſt ja der reinſte Zeppelinballon . er halb ohnmächtig war .frieden . Aber ich verlange mehr . Ich will eine Erſt um halb 10 Uhr abends war der Entwurfmilitäriſche Kapazität , ich will etwas Außerordent⸗ fertig , dann aber auch in höchſter Vollendung . Anliches , etwas Außerordentliches , verſtanden ? “ alles und jedes war gedacht , an Tag⸗ und Nacht⸗Zülendorf ſah ſeinen Regimentskommandanten ſchießen , an Wald⸗ , Feld⸗ , Wieſen⸗ und Sumpf⸗fragend an ; der Oberſt fuhr fort : „ Ja , etwas ganz gefecht , an Luftinfanterie , Luftartillerie , Lufttrain ,Beſonderes , lieber Hauptmann ! Was und wie an gepanzerte Luftkreuzer , Luftvorpoſten , Luft⸗kann ich Ihnen ſelbſt nicht ſagen , aber es muß nachhut , Luftkantonnierung , Luftküchen , Luftſani⸗etwas ſein , was oben Aufmerkſamkeit erregt , was iätsanſtalten , ja ſelbſt Luftlatrinen . Alles in dervor allem dem Regimente Ehre einträgt . Na ja ! Theorie , die nächſten Tage ſollten dagegen die Pra⸗Pah — hem ! Ich habe ja zu Ihnen Zutrauen ! xis bringen . Au die Praxis dachte Kräklin erſt ,Sie werden etwas leiſten ! Sie ſind ja auch Regi⸗ als er wieder zu Hauſe war und ſchon im Bettementsadjutant geweſen . Kurz : Ich gebe Ihnen lag . Und da befiel ihn plötzlich ein gewaltigermeine Aſta , aber ich geſtatte die Veröffentlichung Schrecken , ſo daß er faſt den Nachttiſch umriß : Wieder Verlobung erſt , wenn Sie einen großen Coup ein Luftſchiff herbekommen ? Heiliger St . Mi⸗gemacht haben . Punktum ! “ chael , Kommandant der himmliſchen Heerſcharen ,Damit ſchritt er zur Tür , rief ſein blondes heiliger Aerarius , hilf ! — ein Luftſchiff warTöchterlein , küßte ihr die Stirne und entzog ſich ſchließlichnötig !dem Sturme der Gefühle durch ſchleunige Fluchtl Zuerſt beſchloß er , ein Telegramm an den Gra —in die Regimentskanzlei . fen Zeppelin zu richten , ob dieſer ihm nicht einHier erwartete ihn ſchon ſein Adjutant , Ober⸗ Luftſchiff für einige Tage leihen möchte . Aberleutnant Böhlau , mit einem ganzen Stoße von bald ſah er ein , daß ja dieſes Luftſchiff von denDienſtſtücken ; da waren Brigadebefehle , Wei⸗ Regimentern der deutſchen Armee benötigt wurde .
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An Hauptmann Hinterſtoißer telegraphieren , das
geht auch nicht , denn der hat ja ſelber noch kein

Luftſchiff ; in ganz Oeſterreich kann man keinen
Lenkballon auftreiben . Vielleicht leiht uns das
Wiener Arſenal den Feſſelballon ! Aber dabei
ſchreckte ihn der Gedanke , daß der etwaige Gas⸗
verbrauch aus der Regimentskaſſe bezahlt werden

müßte . In ſchwerſten Sorgen lag er die ganze
Nacht , ohne des Rätſels Löſung zu finden , und mit

düſterer Stirn trat er in den Kreis ſeiner Offi⸗
ziere , die er für den nächſten Morgen beſtellt hatte .
Hier wurden Befehl und Entwurf verleſen und
dann ſetzte der geſtrenge Regimentschef mit im —

ponierendem Tone hinzu :
Was nun die Darſtellung der feindlichen Luft —

ſchiffe anlangt , ſo bleibt dies den Herrn Kompag —
niekommandanten überlaſſen . Es wäre zwar ein

leichtes für das Regiment geweſen , auch in dieſer
Hinſicht Fingerzeige zu geben , allein die Herren
Hauptleute mögen einmal ſelbſt den Kopf an⸗
ſtrengen . Im übrigen erfahre ich ſoeben , daß der
Herr General ſchon übermorgen eintrifft ; er er —
wartet natürlich bei dieſer Kürze der Zeit gar
nichts . Pah — hem ! Meine Herren ! Wir wer⸗
den ihm aber mit Fertigem kommen . Danke ſehr !
Guten Morgen ! “

Gab das ein Grübeln , Sinnen , Nachdenken und
Kopfzerbrechen in der Garniſon ! Ach du lieber
Himmel ! Lange fiel den Kompagniekommandan —
ten gar nichts ein ; dann aber klärte ſich ihr Ver —
ſtändnis und jeder fand einen Gegenſtand , der als
Luftſchiff herhalten ſollte . Hauptmann Schulze
ließ ſeine Leute nach Wolken zielen und hoffte in —
brünſtig , daß es am Inſpizierungstage Wolten
geben werde . Hauptmann Müller entſchied ſich
für einen Taubenſchwarm , der jeden Tag munter
über dem Exerzierplatze kreiſte ; durch zwei Unter⸗
offiziere ließ er für 1 K. 75 H. Haferkörner an
verſchiedenen Stellen ausſtreuen , um die lieben
Tierchen ja herbeizulocken . Hauptmann Schmidt
kaufte Papierdrachen und ließ zehn Mann damit
üben ; „ Wind “ hieß ſein Stoßgebet und zwölfmal
des Tages lief er zum Barometer , um nachzuſehen ,
ob das Wetterglas auch hübſch auf „ Regen oder
Wind “ fallen werde . Hauptmann Lehmann , der
Mann für „beſondere Verwendungen “ , konſtruierte
ein Blechſchild , welches an Telegraphenſtangen , die
an einer Seite des Exerzierplatzes vorbeiführten ,
entlanggezogen werden ſollte . Auch Zülendorf hatte
ſich etwas ausgedacht , aber er brachte es nicht an
die Oeffentlichkeit , ſondern übte mit ſeiner Kom⸗
pagnie ganz abſeits hinter dem Walde , wo ihn nie —
mand ſah .

Der Inſpizierungstag kam und Generalmajor
Schnuffelwitz zeigte ſich hocherfreut , als er ein fer⸗
tiges Luftreglement vorfand ; er kargte nicht mit
Anerkennungen und war ganz beſonders auf die
praktiſche Ausführung erpicht . Aber ach ! Die
ſtand nicht auf der Höhe der Theorie .

Es war ein herrlicher , ſonniger Sommertag .

ſich, kein Papierdrachen ſtieg auch nur drei Zoll .
Bei dem großen Waffengetöſe getraute ſich kein
Raubvogel auf den Exerzierplatz , geſchweige denn
gar ein zarter Taubenſchwarm . Das Blechſchild
verfing ſich an. den Telegraphendrähten . Alles
mißglückte . Die Hauptleute Müller , Schulz ,
Schmidt , Lehmann ließen traurig die Köpfe hängen .
Generalmajor v. Schnuffelwitz lächelte ironiſch .
Oberſt Kräklin kochte vor verhaltener Wut .

„ Ja , ja , lieber Herr Oberſt es iſt noch nix !
Alſo noch der Hauptmann Zülendorf mit ſeiner
Kompagnie — alſo : Vierte Kompagnie vor ! “

Und ſiehe da, etwas Wunderbares zeigte ſich
jetzt : Langſam erhob ſich hinter einem Buſch eine
längliche , zigarrenförmige Hülle aus Seidenpapier ,
in der zwei Dutzend der bekannten Kinderballons
untergebracht waren ; ein Unteroffizier hinter dem
Geſtrüppe hielt das Monſtrum an dünnem , unſicht⸗
barem Faden und bewegte es nach rechts und links .

„ Kompagnie halt ! Rechts Front ! Schießen —

halbhoch , das Luftſchiff am Himmel ; erſter und
zweiter Zug zehnhundert , dritter und vierter Zug
zwölfhundert . — Einzelfeuer lebhaft ! “

Racks , racks , racks , racks , racks — begann das
Schießen . Den Leuten machte die Sache rieſigen
Spaß ; ſie knallten wie die Beſeſſenen , und zwei
ganz freche Einjährig - Freiwillige auf dem linken
Flügel , die niemand ſehen konnte und auch nie⸗
mand ſah , weil alle nur das Luftſchiff anblickten ,
luden jedesmal ein wenig Hühnerſchrot vor die
Exerzierpatronen .

So kam es, daß nach einiger Zeit der Ballon ge—
troffen wurde und niederſank .

„ Sehr gut , ſehr gut ! Famos , famos ! “ ſchrie
General Schnuffelwitz . „ Das iſt ja der reine Zep⸗
pelinballon . Herr Hauptmann , Sie ſind ein Ge⸗
nie . Zum Teufel noch einmal , wie ſind Sie denn
auf dieſe Idee gekommen ? Ihre Geſchichte da
ſieht ſo echt aus , daß man ſich fürchten könnte und
immer denkt , ſie werden gleich niederſchießen ! “

Der General ſtrahlte alſo , Oberſt Krätlin
ſtrahlte , Zülendorf ſtrahlte , das ganze Regiment
ſtrahlte ! Mit klingendem Spiele ging es vom
Exerzierplatze in die Stadt zurück , und die Infan⸗
teriſten ſangen zur Melodie des alten Urlauber —
liedes die vom Einjährigen Knutſchte ( der mit
Schrot geſchoſſen hatte ) ſchnell gedichteten Verſe :

„ Augen auf ! Seht nur hin !
Da kommt ſchon der Zeppelin !
Knacks und Racks ! Hat ihn ſchon !
Komm ' nur ' runter , Luftballon !

Zu Mittag war in der Offiziersmenage Liebes —
mahl mit Damen . Aſta Kräklin ſah reizend aus
in roſa Tüll und weißen Nelken . Als der erſte
Champagnerpfropfen knallte , erhob ſich General v.
Schnuffelwitz , drückte ſeine Freude über die ge—
lungene Inſpizierung aus und präſentierte dann
dem erſtaunten Offizierskorps zwei Brautleute :
Zülendorf und Aſta .

„ Wir gratulieren herzlichſt, “ ſagte er , „möchte
Ihnen alles Gute und Liebe erblühen ! Möchten
Sie allezeit im ſiebenten Himmel ſchweben , ſo
ſchön und herrlich wie das lenkbare Luftſchiff der
vierten Kompagnie ! Hoch ! Hoch ! Hoch ! “

Du allein !

Alt und ſtumpf bin ich geworden ,
Eine Harfe ohne Klang ,
Die mit rauſchenden Akkorden
Einſt in Euere Seele drang .

Einſt der erſte vorn am Zuge ,
Jetzt nur mühſam hinterdrein :
Renner einſt , jetzt Gaul im Pfluge ,
Einſt der Moſt , nun ſaurer Wein !

Keinem Menſchen wert und teuer ,
Der mir ſeine Liebe ſchenkt ;
Du allein biſt ' s, lieber Steuer⸗
Fiskus , der noch meiner denkt !

Max Caro
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Der lyriſche Ulan .
Humoreske von Ralph ev. Rawitz .

„ Jedes einz ' ge Marſchquartier ,
Macht mir rieſiges Pläſier ;
Doch die Krone — ohne Zweifel —
Bleibt für mich Gut Ober⸗Eifel ! “

Alſo dichtete Bruno von Bochow , der eleganteſte
und übermütigſte der Offiziere des gelben Ulanen —
Regiments , als er erfuhr , daß eines der nächſten
Manöverquartiere Schloß Ober - Cifel ſein werde .
Welche Erwartungen knüpften ſich für ihn an die —
ſen Namen ! Dort wohnte der Geheime Rat Baron
Eiflingen , der Bruder ſeines Regimentskomman —
deurs , des Oberſten von Eiflingen . Dort gab es
Sekt kübelweiſe , mit und ohne Pfirſich , Forellen ,
Schnepfen , kühle Zimmer , Badeeinrichtung , Guts⸗
park mit See kurz alles , was ein Leutnantsherz
erfreut . Vor allem aber wohnte dort Baroneſſe
Gerda , die Tochter des Geheimrats , das Ideal , das
Bruno ſchon lange unter dem dritten , lieben Knopf
der Rabatte , das heißt in ſeinem luſtigen Ulanen⸗
herzen trug . Während der ganzen letzten Ballſai —⸗

genommen , unzählige Male
hatte er mit ihr getanzt ,
an ihrer Seite Eispartien
unternommen und ſpäter
Tennis geſpielt . Unzählige
Gedichte hatte er ( natürlich
nur ſür ſich im ſtillen
Kämmerlein ) an ſie gerichtet ,
von denen das ſchönſte ſo
lautete :

Ein Schilderhaus , das iſt
mein Herz ,

Halb weiß , halb ſchwarz ,
halb Freud ' , halb
Schmerz ;

Es ruft die Wache drinnen :
Wer da ?

Der reizendſte der Feinde :
Gerda !

Das war nun mal ſeine
Paſſion , eine fürchterliche
Paſſion : Verſe zu machen ,
wo nur irgend eine Ge—
legenheit ſich bot . Es
gab keinen Vorgeſetzten ,
keinen Kameraden , den er noch nicht beſungen
hatte , obwohl die Letzteren ( die Erſteren hörten
davon natürlich überhaupt nichts ) es ſich cuergiſch
verbaten und oft erklärten , ſie würden ihn ent⸗
weder wegen Inzurien verklagen oder wegen Dich⸗
teritis an das Garniſonlazarett abliefern laſſen .

Hin und wieder gelang ihm auch eine beſſere
Strophe , und der Zufall hatte es gewollt , daß
ſolche in die Hände von Baroneſſe Gerda gelangt
war . Das ſchöne Mädchen war nicht unempfäng⸗
lich geblieben für die Huldigungen des hübſchen
Offiziers , ja , eine kurze Zeit hatte es den Anſchein
gehabt , als werde ſie dem Ulanen Gehör ſchenken.
Die Strophe aber hatte ſie bedenklich gemacht . Wir
leben nicht mehr in der Minneſängerzeit , da es
vereinbar war , Liebeslieder zu ſingen und den
Gegner aus dem Sattel zu ſtechen . Heutzutage ,
im Zeitalter der Elektrizität und der Schreibewut ,
haben lyriſche Ergüſſe leicht etwas lächerliches und ſich

ein dichtender Ulanenleutnant kann als komiſche
Figur gelten . Daher zog ſie ſich ein wenig zurück

und war recht zufrieden , als die Saiſon zu Ende
ging und als ſie mit den Eltern wieder auf das

Gut —Obereifel — überſiedeln konnte . Es gab
Augenblicke , wo ſie Bochow haßte , daß er auch an
ſie mit ſeiner Paſſion ſich herangewagt habe ; aber
dieſe Momente waren doch ſelten , und zumeiſt
überwogen zärtliche Empfindungen für ihren
einſtigen Tänzer und Schlittenherrn . Und dieſe
Empfindungen wurden ſehr ernſthaft , als ſie eines
ſchönen Nachmittags auf der Terraſſe des väter⸗
lichen Schloſſes ihn wiederbegrüßte . Ihm aber
wirbelte einfach das Dichterhaupt . Wie eine lieb⸗
liche Sommergöttin ſtand ſie da, in dem ſchlichten
weißen Gewande , mit gelben Roſen im dunklen
Haar , mit dem freundlichen Lächeln auf dem ſüßen
Geſichtchen .

Ganz berauſcht von dieſem Anblick , ſowie von

ſon hatten Geheimrats in der Garniſon Wohnung

„ So ' ne Gemeinheit ! “ donnerte der verliebte Leutnant .

eine einen Umſchlag ,

einem guten Tropfen aus den Kellern des Gehéim⸗
rats ſetzte er ſich nach dem Dejeuner an ſeinen

Schreibtiſch und begann
einen Liebeszyklus mit dem
Titel : „ Die Roſenfee “ , in
dem er ſeine Liebe , die
Natur , die Reize des Land⸗
lebens , die Eindrücke der
Begegnung mit Gerda be—
ſang . Höchſt niederträchtiger
Weiſe ſtörte ihn in dieſer
Tätigkeit eine Ordonnanz
ſeines Kommandeurs , die
einen Zettel überbrachte , der
ſofort durch einen Offizier
an den Diviſionskomman⸗
deur , Herzog Alfred , zu be⸗
fördern war . Zu dieſem
Ritt war Bochow komman⸗
diert worden .

„ So ' ne Gemeinheit ! “
donnerte der verliebte Leut⸗
nant , „ſo ' ne infame Nieder⸗
trächtigkeit ! Mich , ausgerech⸗
net mich zu ſtören , mich auf
viele Stunden aus dieſen
Räumen zu entfernen , wo ſie

In dieſer Bruthitze zwei Meflen hin , zwei
Meilen zurück !

Gräßlich biſt du, mein Geſchick ,
Raubſt mir ihren Liebesblick ;
Eben ſang ich noch voll Glanz —
Bums ! Da kommt die Ordonnanz ! “

Nachdem er ſo getobt , ſteckte er das Papier in
den Umſchlag in die Bruſttaſche

Zwei Stunden

weilt .

und ging brummend in den Stall .
ſpäter übergab er die Meldung an einen General —

ſtabsoffizier im Hauptquartier der Diviſion .
„ Ich bin kein Laufburſche , der auf Antwort

wartet, “ ſprach er zu ſich, „auch iſt mir davon
nichts befohlen ! Zurück nach Obereifel , was der
Gaul laufen kann ! “

Da Bruno ſcharf ritt , kam er noch gerade zum
Diner zurecht und konnte Baroneſſe Gerda zu Tiſch

führen . Nachdem die Tafel aufgehoben war , begab
die Geſellſchaft auf die ſchattige Terraſſe . Hier

—
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plauderte man in Gruppen , während die Diener
den Kaffee , Liköre und Zigarren präſentierten .
Dazu ſpielte die Kapelle des Ulanen - Regiments
die neueſten Walzer . Beim Klange dieſer Weiſen
kamen Bruno ſeine vorhin durch den Ritt unter⸗
brochenen Verſe in den Sinn , die er achtlos auf
dem Schreibtiſche ſeines Zimmers hatte liegen laſ⸗
ſen ; die Befürchtung überfiel ihn , irgendeine in⸗
diskrete Stubenmagd oder ein Diener könnten da⸗
von Kenntnis nehmen . So beurlaubte er ſich für
einige Minuten von Gerda und ſchritt nach der ihm
zugewieſenen Behauſung im Seitenflügel des weit⸗
läufigen Schloſſes , um ſeine Lyrik in Sicherheit zu
bringen . Er war ſoeben auf der Treppe im Veſti⸗
bül verſchwunden , als ein Diener mit einem Tele⸗
gramm in die Mitte der Geſellſchaft trat : „ An den
Herrn Oberſten Baron Eiflingen . “

„ An mich ? Nanu ? Von der Diviſion ? Was
iſt denn da los ? “

Der Oberſt las das ziemlich lange Telegramm
mit einem immer ernſter werdenden Geſicht , legte
es dann zuſammen und ſagte bloß : „ Unerhört ! “

„ Es iſt doch nichts Unangenehmes , Onkelchen ? “
fragte Gerda , indem ſie ſich in ſeinen Arm hing .
„ Oder ſind es Dienſtgeheimniſſe , die man nicht
wiſſen darf ? “

„ Halb ja halb nein — na , wir ſind hier
unter uns ! Das Telegramm iſt vom Diviſions⸗
kommandeur , Herzog Alfred , und lautet ſo : „ Mein
lieber Eiflingen , Ihr Ordonnanzoffizier v. Bo⸗
chow hat mir irrtümlicherweiſer ſtatt einer Mel⸗
dung einen Lieder - Zyklus „ An die Roſenfee über⸗
bracht ; eine ſchlanke Brünette wird darin verherr —
licht . Sehr hübſch und talentvoll ! Offenbar an
ſeine Braut gerichtet . Ich bitte Sie , ihm den Irr⸗
tum nicht nachzutragen , muß aber doch um ſofor⸗
tige Ueberſendung der Meldung erſuchen . Ihr
wohlgeneigter Alfred . “

In dieſem Augenblick kam Bochow in eilendem
Schritt aus dem Portal :

„ Herr Oberſt , wenn ich einen Augenblick — —

1 iſt ein fataler Irrtum ——ein horribler Irr⸗
um 8

Der Geheimrat und der Oberſt ſahen bald den
verlegenen Leutnant an , bald Gerda , auf deren
Geſicht Bläſſe und Röte wechſeln . Sie wäre um⸗
geſunken , hätte der Uebeltäter , der dies alles an⸗
gerichtet , ſie nicht rechtzeitig aufgefangen .

Der Oberſt nahm nun das Wort , nachdem er
mit ſeinem Bruder einen Blick gewechſelt hatte .

„ Wir wiſſen bereits alles — eigentlich müßte
ich Sie einſperren , Bochow ! Aber ich habe ſo eine
Ahnung , daß meine Familie mit daran ſchuld iſt .

Meine Nichte Gerda wird wohl mitbeſtraft werden
müſſen , als intellektuelle Urheberin und irrtum⸗
ſtiftende Roſenfee ! Alſo Verurteilung zur lebens⸗
länglichen Feſſelung aneinander . So Kinder ! Und
nun gebt euch den erſten Kuß ! “

Jubelnd ſchloß Bochow die hocherrötende Gerda
in die Arme und dann ſang er mit glänzender Im⸗
proviſation :

„ Meldung — Dichtung : Roſenfee —
Ausgetauſcht — o Jemine !
Doch Pardon — Verlobungskuß —
Glück im Unglück ! Hochgenuß ! “

Ahnung . Hauswirtin : „ Es iſt jemand da, der

Sie zu ſprechen wünſcht . “ — Student : „ Legen
Sie ' s mal aus Frau Müller ! “

befindliche ,

Der wackere Tambour . “ )

Kurz vor der Kapitulation von Straßburg hat⸗
ten wir den Dienſt als Tranchee - Wachen am rech⸗
ten Flügel der erſten und zweiten Parallele über⸗
nommen . Zur Sicherung unſerer Tag und Nacht
feuernden Belagerungsbatterien berufen , waren
wir fortgeſetzt dem feindlichen Feuer ausgeſetzt .
Gegen das Kleingewehrfeuer und gewöhnliche Ge—

ſchützfeuer der Beſatzung gewährten die tief aus⸗

gehobenen Laufgräben ziemlich gute Deckung ; gegen
Bombenwürfe konnten ſie jedoch keine Sicherheit
bieten . Ein altes Soldatenlied ſchildert dies :

„Viel ' Bomben flogen hin und her
Und platzten ſie , ſo kracht es ſehr ;
Das mußt ' man ſich gewöhnen . “

Eine hinter dem Hauptwall der Feſtung ver⸗
deckt ſtehende franzöſiſche Mörſerbatterie hatte es
beſonders auf die in unſerer unmittelbaren Nähe

von ſchleſiſchen Kanonieren bediente
Batterie 16a abgeſehen . Die aus glatten Mörſern

geworfenen Bomben konnte man während ihrer ,
einen ſehr hohen Bogen beſchreibenden Flugbahn

beſonders in der Nacht durch den mit langem
Feuerſchweife brennenden Zünder auffallend —

mit bloßem Auge leicht beobachten .
Am rechten Flügel der Batterie 16 a ſtand ein

Kanonier auf Poſten , welcher die feindlichen Ge—

ſchoſſe zu beobachten hatte . Hörte man den lauten
Ruf desſelben „ Bombe rechts ! “ oder „ Bombe
links ! “ ſo hatte es für die Batterie und die Zu⸗
nächſtſtehenden weiter keine Gefahr , wenn nicht zu⸗
fällig ein Bombenſplitter ſeinen Weg dahin nahm⸗

Ertönte jedoch die Meldung : „ Achtung !
Bombe ! “ ſo ſollte damit geſagt ſein , daß das ſich
nahende Geſchoß ſeine Richtung gerade auf die
Batterie genommen habe und dann blieb nur die

Frage offen , ob die Entfernung richtig bemeſſen
war , oder ob ſie zu kurz , bezw . zu weit geſchoſſen
wurde .

Die Batteriebedienung und wir hatten an den
beiden Tagen (24. und 25. September ) beſonderes
Glück . Eine Bombe fiel auf das durch Eiſenbahn⸗
ſchienen und ſtarke Erdaufſchüttungen verwahrte
Munitionsmagazin der Batterie .

Einige Offiziere der Artillerie und der Kom⸗
pagnie ſtanden zu dieſer Zeit zufällig unmittelbar
neben dem bedrohten Pulverraum . Hochſpannende
Augenblicke der Erwartung waren es, bis die
Bombe zum Platzen kam, weil man ſich ſagen
mußte , wenn die Bombe durchgeſchlagen hat , ſo
fliegen wir jetzt mit dem Magazin in die Luft .
Als das Geſchoß etwa nach 3 Sekunden krepierte ,
wurden wir ſehr ſtark durch Erde und Sand über—⸗
ſchüttet , blieben im übrigen aber alle unvertetzt .
Die hohe Erd - und Sandſack - Decke war vollſtändig
abgehoben worden , die Schienendecke zeigte ſich nur
leicht eingebogen fie hatte ſich trotz des Meiſter⸗
ſchuſſes der Franzoſen glänzend bewährt .

Sofort halfen unſere Mannſchaften den Kame⸗
raden der Fußartillerie und ſtellten im heftigen
feindlichen Infanteriefeuer , das bald auf die Ar—
beiter eröffnet wurde , eine neue Erdbedeckung auf
dem Dache des ſchwer gefährdeten Munitionsrau —
mes her .

*, Nachſtehende beiden Erzählungen ſind mit freundlicher
Erlaubnis des Herru Verfaſſers , Generalleutnant z. D. Fretherr
Schilling v. Canſtatt , aus dem Buche entnommen „ Was ſich
alte Kameraden erzählen : aus den Aufzeichnungen eines
alten Offiziers .
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Eine andere , ebenfalls wohlgezielte Bombe erde - Dreſſu
ſchlug , ohne einen der dicht nebeneinander ſitzenden Vf ſſ r .
Musketiere zu treffen , in die Grabenſohle der Pa — In meiner langen Dienſtzeit — erzählte ein
rallele mitten in die zuſammengeſetzten Gewehre hochgeſtellter , durch ſeinen biederen Humor be⸗
der Kompagnie . Als das Hohlgeſchoß krepierte , hob kannter General — habe ich als Infanteriſt , das
es einen mächtigen Erdtrichter auf , mit welchem Schickſal vieler Kameraden teilend , manches mit
die Trümmer einiger Gewehre und noch ein an - meinen Pferden zum ſchweren Nachteil meines
derer großer Gegenſtand hoch in die Luft flogen . Geldbeutels zu erleben gehabt . Ummich billiger
Erſt nach vollendeter Flugübung des Letzteren er⸗ beritten zu machen , habe ich in früheren Jahren
kannte man , daß der wilde Kapriolen ausführende mit mehr oder minder guten Erfolgen wiederholt
Luftſchiffer eine Trommel war . Vollſtändig aus⸗ verſucht , junge , direkt vom Züchter bezogene
einander geriſſen , war ſie für immer verſtummt . Pferde ſelbſt Jügüee 5

Als die Kompagnie nach der Ablöſung durch die Einmal hatte ich eine bildſchöne Fuchsſtute ge⸗
Kantonnements der Gardelandwehrdiviſion und der funden , die, obwohl etwas ſchwierig , ſchon anfing
eigenen Truppen marſchierte , trug der betreffende 5 meiner Zufriedenheit zu gehen , bis ſie eines

Tambour die Trommelreſte in einer ſehr in das Morgens an einer Brücke zu ſcheuen beliebte und
Auge fallenden Weiſe und erzählte jedem , der es trotz aller mit Ruhe und Geduld gegebener Hilfen
hören wollte : „ Durch meine Trommel ſchlug eine ſtets Kehrt machte und nicht dazu gebracht werden
Bombe . “ Dies war zwar richtig ; doch verſchwiegkonnte, die Brücke zu betreten .

er grundſätzlich , daß er die unglückliche Trommel Ich wollte das junge Tier nicht forcieren , gab
daher ſchließlich ausnahmsweiſe nach , ritt nach

TEUn

in dem gefährlichen Moment gar nicht getragen Hauſe , gab die Fuchsſtute ab und ließ meinen gu⸗
hatte . Beim Eintreffen eines neuen Inſtrumen⸗ ten alten Braun , den bewährten Brotverdiener ,
tes als Erſatz trennte er ſich nur ſchwer von ſeiner kakteim 3 „ 5 5
invaliden Trommel . Oft wurde er ſpäter noch von Mit dieſem ritt ich ſogleich an dieſelbe Brücke
ſeinen Kameraden geneckt und er ſoll ein Bild er⸗ und prügelte dort das treue , brave Tier — ich
halten haben , welches ihn , zum Sturm ſchlagend muß geſtehen , ohne ſichtbaren , wenigſtens dieſem
in dem Augenblick darſtellt , als eine feuerſprühende verſtändlichen Grund , jagte es mehrfach über die
Bombe ſeine Trommel durchlöchert . Er war übri⸗ Brücke hin und zurück , wobei es ſtets den Stock
gens ein braver Soldat und hat als Spielmann kräftig zu verkoſten bekam und brachte den miß⸗
voll ſeine Pflicht im Felde erfüllt . Dabei hatte er handelten Braun dann bald wieder zurück .
mehr Glück als ſein Freund , der Tambour Rüm⸗ Drei Stunden nach dem Mittagsſtall ließ ich die
mele , dem in der Schlacht bei Belfort eine Granate Fuchsſtute noch einmal ſatteln und lenkte ſie wie⸗
nicht die Trommel , wohl aber den Kopf zertrüm⸗ der nach der bekannten Brücke . Siehe da ! — zwar
merte und vollſtändig vom Körper riß . etwas ängſtlich , doch vollkommen willig überſchritt

ſie die Brücke , ging wohin ich wollte und verwei⸗
gerte mir nie wieder den Gehorſam .

Sommerſproſſen . Marie : „ Man hat mir ge⸗ Wiſſen die Herren auch , warum ſich das Pferd
ſagt , Herr Doktor , daß durch Eſſen von Gurken ſo plötzlich wieder fügte ? Der alte Braun hatte
die Sommerſproſſen verſchwinden . “ — Doktor : während der Mittagspauſe ſeiner Freundin er⸗
„ Unter einer Bedingung ja . “ — Marie : „ Und die zählt , was ihm heute paſſiert war . „ Nimm dich
iſt ?“ — Doktor : „ Daß ſich die Sommerſproſſen an nur in acht , wenn der Herr dich wieder an die
den Gurken befinden . “ Brücke reitet . Dort iſt er heute total verrückt ge⸗

worden und hat mich fürchterlich verhauen . “ Die
Prompte Antwort . Lehrer : „ Wie nennt man Warnung des Stallgenoſſen hatte Wunder getan .

Jemanden , der nicht auf ſeinen Nutzen bedacht iſt ?“
—Schüler : „ Einen Nichtsnutz ! “

—
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Tief verſchneit vder Groß - Muchelwihß auf der Haujagd .
Eine wahre Jagdgeſchichte , paſſiert am 6. März 1909.

Es war Anfang März , wo man den Frühling
ſchon bald erwartet , dennoch aber Feld und Wald
und Berg und Tal noch tief verſchneit dalagen .

Wo nicht gefüttert wurde , war das arme Wild

auf ſchmale Koſt geſetzt . Denn nur hier und da

ragten einzelne Spitzen des Heidekrauts ſpärlich
aus der weißen Schneedecke hervor .

Auch für die verfehmten Schwarzkittel war bei
dem ſtrengen ſchneereichen Nachwinter eine karge
Zeit hereingebrochen , wenn ihnen nicht eingegange —
nes , verhungertes Wild ausnahmsweiſe auf kurze
Friſt zur Nahrung diente . Es gab eben bei der
immer mehr ſich häufenden Schneedecke bald nichts
mehr zu brechen und zu beißen . Ein einſamer ,
grimmer Baſſe mußte wohl auch nichts mehr gefun⸗
den haben , denn er verließ eines Sonnabendnach —
mittags den ſchützenden Wald , um einmal die Kar⸗
toffelmieten der Groß - Muchelwitzer Bauern zu re⸗
vidieren . Es war ihm gelungen , unmittelbar am
Dorfe aus einer Miete die edlen Knollen heraus —
zubrechen , und er ließ ſie ſich gut ſchmecken , als er
hierbei von einem um⸗
herſchnürenden Bauern
entdeckt wurde . „Hallo ,
hallo , ' ne Wildſau , ' ne
große Wildſau ! “
Das Bäuerlein ſauſte
unter Verluſt ſeiner
Holzpantinen ins Dorf
hinein und ſchlug
Alarm . In kurzer Zeit
waren die Bauern mit
Kind u. Kegel mit Miſt⸗
forken und Heugabeln ,
Aexten und Senſen
zum Ermeucheln des
ſpitzbübiſchen Keilers K N5 %

marſchbereit . Nach 4 1
kurzem Kriegsrat ſollte H 4 LA
der Baſſe umgangen
und womöglich ins Dorf
hineingetrieben werden , wo es, ſo glaubte man , der
dort aufgeſtellten Spezial - Miſtforken - Reſerve ein
Leichtes ſein werde , ihn abzuforkeln . So geſchah es .
Nachdem die Uingehung in weitem Bogen ausge —
führt war , wurde Front gemacht und auf den
Schwarztittel zugeſchritten . Und richtig , er nahm
das Torf an und ſauſte in voller Flucht die Dorf⸗
ſtraße entlang , deren Ende die Miſtforkengarde be—
ſetzt hielt . Mit heilloſent Kriegsgeſchrei wurde er
empfangen , und alles hieb und ſtach auf ihn ein . —
Ein wüſter Knäuel . — Man ſah den Schnee ſtie —
ben und hier und dort einen Forkler in hohem
Bogen kopfüber in den Schnee fliegen . Plötzlich
brach der ſiegreiche Keiler aus dem Knäuel hervor
und verließ ohne Schaden genommen zu haben im
Schweinsgalopp das ungaſtliche Dorf — ſeinen wü —
tenden Verfolgern nur noch mit dem Bürzel win⸗
kend . Er war geſund . Aber in dem Knäuel waren
mehrere Krieger durch Speerſtiche ein - , zwei⸗, drei⸗
und vierfach verwundet , je nach der Zinkenzahl der
Gabel .

Fort war die Wildſau . — Von einem Schnei⸗
derlein jedoch , das ſich beim Dorfgefechtzetwas rück⸗
wärts auf einer Kaſtanie poſtiert hatte , war der
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Er war vom Keiler überrannt worden .
drei Zentner ſchweren Baſſen noch heute am Spieße

Wechſel des Keilers beobachtet und feſtgeſtellt wor —
den , daß ſich der Schwarzkittel in eine Schonung
auf der Feldmark geſteckt habe . Auch von den Tap⸗
feren , die es vorgezogen hatten , dem Kampfe von
der Windmühle aus zuzuſchauen , wurde dies be—
ſtätigt .

Nun galt es einen neuen Kriegsplan zu ent⸗
werfen . Der Amtsvorſteher , der eigentliche Pächter
der Gemeindejagd , rief die Scharfſchützen des Dor⸗
fes zuſammen . Hierzu gehörten der Bürgermei —
ſter , der Gaſtwirt , der Schmied , der Tiſchler , der
Bader und der Nachtwächter . In der Dämme —

rung würde der Baſſe ſicher den nahen Wald und
wahrſcheinlich die vorſpringende dickere Schonung
zu erreichen ſuchen . Hier ſollte ihm der Paß durch
die Scharfſchützen abgeſchnitten werden . Zwar hat —
ten einige Bedenken , da die Dämmerung bereits
ſtark vorgeſchritten war und man dem borſtigen
Geſellen nicht ohne Vorſicht an der Schwarte blei⸗
ben durfte . Es wurde alſo beſchloſſen , daß ſechs
Schützen den Waldrand beſetzen ſollten , während

der ſiebente der Fährte
der Sau folgen ſollte ,
um den Keiler den
Schützen am Walde
zu zudrücken . Das Sen⸗
ſen⸗ u. Miſtgabel⸗Volk
nahm als Spezial —⸗
reſerve hinter einem
Hügel Aufſtellung , um
von dort aus den
Verlauf der Jagd zu
beobachten und im
äußerſten Notfalle mit
der blanken Waffe ein —
zugreifen .

Inzwiſchen war
XV

5

5 2 der Gaſtwirtsfrau auf⸗N 1N0 W gegeben worden , ein
mächtiges Feuer an⸗
zuſchüren , um den

braten zu können . Denn ein Fehlſchlagen des
Kriegsplanes betrachtete man als ganz ausgeſchloſ —
ſen , zumal 7 Scharfſchützen aufgeboten waren .

Der Mond ſchaute bereits über die Wipfel des
Waldes und beleuchtete das künftige Schlachtfeld ,
auf dem man 6einzelne Geſtalten mit Abſtand
am Waldſaume entlang ſchnüren ſah . Tiefe Stille !
— Nur hin und wieder hörte man hinter dem
Hügel bei der Miſtgabelreſerve einige leiſe Seuf —
zer und ſah hie und da einen Kopf über der
Schneehaube emportauchen , der aber ſchnell wieder
verſchwand . — Da plötzlich — bumm , bumm ,
bumm , krach — hallte es über das bleiche Feld vom
Walde her . Nun kam Leben in das tapfere Heer .
— Der Nachtwächter , der als erſter am weiteſten
am Waldrande vorgeſchritten war , ſchrie mit beben —
der Stimme : „ Die Sau , die Sau ! “ —dann flog
er in die Luft , überſchlug ſich und ſauſte rücklings
in den Schnee , wobei ſich vier Läufe entluden ,
nämlich die zwei ſeiner Flinte und ſeine beiden
eigenen , die man allein noch von ihm aus dem
Schnee emporragen ſah . — Er war vom Keiler
überrannt worden . Und bevor er noch vom Schieß⸗
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prügel Gebrauch machen konnte , war das Unglück
geſchehen .

Alles ſtrömte herbei . Aber mein Nachtwächter —
lein rührte ſich nicht mehr . Manch einer kratzte
ſich bedentlich hinterm Ohr . „ Von der Sau er⸗
ſchlagen “ — murmelte man . — Und als man ihn
an den Ständern aus dem Schnee ziehen wollte ,
fing er jämmerlich zu ſchreien an , bis er mit den
Augen das Mondlicht wieder erblickte . „ Ja , is ſe
denn furt ? “ „ Wer ? “ „ Na die Sau ! ? “ Ich
alles furt un ganz geſund . “ — Da ſprang der tap⸗
fere Nachtpolizeimann wieder auf die Läufe ; auch
ihm war weiter nichts geſchehen , als daß ihm beim
Salto mortale der Hoſenboden quer herüber ge⸗
platzt war . — Man hatte deſſen Reißen für mehrere
Schüſſe gehalten . Jagd vorbei . Halali ! -

Nur einer war zu Schaden gekommen — mein
Jägerburſche Fritz . Er wollte ſich nämlich am ge⸗
nannten Sonnabende vom Bader in Groß - Muchel⸗
witz einen Zahn ziehen laſſen . Der Bader war im
Walde , um Holz zu fällen und wurde grade zur
Saujagd geholt , machte dieſe erſte , wie vorſtehend
beſchrieben , mit , und kam dann nach der Jagd auf⸗
geregt , zitternd und bebend zu ſeinem Patienten
Fritz . Immer noch den wilden Keiler vor Augen
ſehend , riß er natürlich dem Fritz einen falſchen
Zahn aus und den halben Backenknochen dazu . So
war Fritz der einzige , der bei der Saujagd zur
Strecke kam . Jagdhaus Bernſee .

Abgedruckt mit der Erlaubnis der Redaktion der Zeitſchrift
desAllgemeinen Deutſchen Jagdſchutz⸗Vereins “
Berlin .

Das Mammutchen .
Humoreske von Thea von Harbou .

„ J zum Teufel ! “ ſchrie Baron Kanth vom Bock bischen tipprig , was ?
herunter , daß das
dröhnte . „ Trumpff , was machen Sie denn hier ? “
Der junge Offizier , der eben mit der Bimmelbahn
aus der Garniſon gekommen , trat an den Wagen
und drückte ſeinem Bekannten die biedere Land —
wirtshand . „ Tag , Kanth —ich möchte Fräulein
von Ansfelde meinen Beſuch machen . “ „ Was , das
Mammutchen wollen Sie beſuchen ? Da haben
wir ja faſt den gleichen Weg ! Na, denn ' rauf auf
den Bock, ſol — und nun ſagen Sie mal , Trümpff⸗
chen, was Sie bei dem Mammutchen
wollen ! “ „ Erlauben Sie “ , meinte
Trumpff konſterniert , „ich glaube ,
wir ſprechen von ganz verſchiedenen
Dingen ! “ „ J bewahre ! “ ſtrahlte
Kanth ſiegesſicher , „ wir ſprechen alle
beide von unſerer verehrten Herrin ,
von Ansfelde , deren Gutsnachbar
zu ſein ich die Ehre habe ! Das
iſt ein Staatsfrauenzimmer ! Alle
Achtnug ! Die hat das alte Ans⸗
felde hochgewirtſchaftet , daß es eine
Freude iſt ! Der fetteſte Weizenboden
weit und breit — koloſſale Milch⸗
wirtſchaft , viermal preisgekröntes
Rindvieh , — ja , ja , von dem Mam⸗
mutchen kann man lernen ! Sogar
Skat kann ſie, — großartig was ? “
„ Phänomenal ! “ murmelte Herbert
von Trumpff , am Rande einer Ohn⸗
macht . „ Wie ſieht Fräulein von
Ansfelde denn aus ? “ „ Na, wiſſen
Sie , — ſo ' n bischen ins Rieſen⸗
bafte . Das hat ihr ja den Koſenamen einge⸗
bracht . Halben Kopf größer wie ich. — Ja ! Hat
auch ' ne prachtvolle Baßſtimme und einen kleinen
Bart , und links von der Naſe ein Wärzchen , aber
das ſtört nicht ! “ „Natürlich nicht ! “ beeilte ſich Her⸗
bert von Trumpff zu verſichern . „ Und wie alt ? “
„ Das iſt ne kitzliche Frage ! Sagen wir , unter
Brüdern , dreißig geweſen ! “ Baron Kanth ſtörte
mit der Peitſche eine Bremſe auf . „ So , da gehtnun Ihr Weg ab nach Ansfelde . Es iſt eigentlich
verboten , aber wenn Sie einer erwiſcht , ſagen Sie
nur , ich hätte Sie hingeſchickt ! — Sie ſind wohl ' n

Cbfie

„Himmel — ein Leutnant ! “

Laſſen Sie ſich vom Mam⸗
ganze Ansfelder Bahnhöfchen mutchen ſelbſtfabrizierten Kornſchnaps geben , das

verſteht ſie wie keine zweite . — Und ſchönen Gruß
ans Mammutchen ! “ ſchrie er noch über die Schulter
zurück , während die Pferde anzogen . „ Danke ! “
antwortete Herbert von Trumpff dank jener Er⸗
ziehung , die den Menſchen auch in der verzweifelt⸗
ſten Situation unter das Geſetz der Höflichkeit
beugt . Und das war , weiß Gott , die entſetzlichſte ,in die er Zeit ſeines Lebens geraten war , denn
das Mammutchen ſollte er heiraten !

Ganz tlar und unumſtößlich ſtand
es in ſeines Onkels Teſtament : „ Ich
hinterlaſſe meinem Neffen Herbert ,
Freiherrn von Trumpff , das Schloß
und Rittergut Trabach⸗Ansfelde , das
bis zu meinem Tode ſich im Beſitz
meines Patenkindes , Fräulein Renate
von Ausfelde , befindet — ſowie die
Summe von 80000 Mark — unter
der Bedingung , daß er Fräulein von
Ansfelde heiratet . Sollte er dieſe
Bedingung nicht erfüllen , ſo fällt
Trabach Ansfelde an Renate , das
Geld an die Familienſtiftung . “ Was
Herbert von Trumpff bei der erſten
Lektüre dieſer Klauſel zum Himmel
hinaufſchickte , will ich nicht wieder⸗
holen . Am liebſten hätte er unter
dieſen Umſtänden überhaupt ver⸗
zichtet . Aber dann kam die Ueber⸗
legung , und der unheilige MRammon
grinſte ihn an. Einmal aus aller
Miſere herauszuſein — ein ſchöncs

Heim , ein edles Pferd beſitzen , dann und wann
einen Ansflug in irgend ein Paradies der Erde

machen können , . . . . der Teufel ſiegte und Herbert
von Trumpff machte ſich auf , den lebendigen Schlüſſel
zu all dieſen Möglichkeiten in Augenſchein zu nehmen .
Und nun ! Da blieb er doch lieber in ſeiner Kaſerne
bei Blutwurſt und Selterswaſſer und lernte die
Schönheiten der Erde im Manövergelände kennen ! Mit
dieſem heroiſchen Entſchluß bog Trumpff um eine

Ecke Uünd
„ Himmel —ein Leutnant ! “ erklang es vor ihm3 Tone der heiterſten Ueberraſchung , und vor dem
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alſo Begrüßten ſtand das herzigſte aller Weſen , die
je ein weißes Sommerkleid und Mohnblüten im
Gürtel getragen . Trumpff wenigſtens , deſſen ge⸗
ängſtigte Phantaſie nur noch Mammutchen hervor⸗
brachte , ſtarrte ſie ſo faſſungslos überwältigt an ,
daß die junge Dame Zeit fand , ſich vor ihrem eige⸗
nen Erſtaunen zu erholen . Sie hob die rechte Hand
mahnend empor , gab ſich alle Mühe , ihr ſonniges
Geſichtchen in ein Paragraphenzeichen zu verwan⸗
deln und ſagte : „ Das Betreten dieſes Weges iſt
bei 10 Mark Strafe verboten ! “ Zum Glück er⸗
innerte ſich der Ertappte ſeines Paßwortes und

entgegenete darum mit einer tiefen Verbeugung :
„ Ich beſchwöre die hohe Schutzgöttin dieſer Flur ,
einem irrenden Fremdling zu verzeihen , zumal Ba⸗

ron Kanth mir verſprach , ein gutes Wort für mich
einzulegen ! “ „ Was , Baron Kanth ? “ rief der kleine

Geſetzesparagraph und verwandelte ſich ſchleunigſt
in ein lachendes Menſchenkind . „ Dann gebe ich
Pardon ! Aber ich mache Sie darauf aufmerkſam ,
daß dieſer Weg nur in den Schloßgarten von Ans⸗

felde führt . “ „ Das wäre auch ſo ungefähr mein

Ziel ! “ ſchloß Trumpff lächelnd . Die junge Dame

ſah ihn prüfend an , und auf einmal ſchoß ihr eine

glühende Röte in das Geſicht : „ Dann ſind Sie am
Ende gar . . nein ! “ „ Freiherr von Trumpff, “ er⸗
gänzte der junge Offizier und ſchlug die Hacken zu⸗
ſammen . „Ach, wie ſchade ! “ war die rätſelhafte
Konſequenz davon .

Trumpffs hübſches , ſonnenverbranntes Geſicht
bot durchaus keine Perſonifikation des menſchlichen
Geiſtes . „ Meine Gnädigſte, “ begann er , aber ſie
unterbrach ihn : „Bitte , ſeien Sie mir nicht böſe !
Ich bin das enfant terrible von Ansfelde und kann
nie zur rechten Zeit den Mund halten ! Kommen
Sie —jetzt führe ich Sie ſelbſt die ſchönſten Park⸗

wege , Sie werden nämlich —gewiſſermaßen
erwartet auf Ansfelde ! “ „Natürlich ! “ dachte er ,
langſam an ihrer Seite weiterſchreitend , „ſie weiß
ja ebenſogut wie ich von dem Teſtament . Nun
gibt ' s keine Rettung mehr ! — War es nun notwen⸗
dig , daß mir jetzt dieſes ſüße Geſchöpf in den Weg
kommt ? “ Er ſeufzte ſo ehrlich auf , daß ſeine Füh⸗
rerin ihm die lachenden Augen zuwandte . „ Sie
haben wohl etwas verloren , daß ſie ſo ernſthaft
auf den Boden gucken ? “ fragte ſie mit ſo lachen —
dem Geſicht , daß Trumpff auf dem beſten Wege
war , allerdings etwas zu verlieren , was momen⸗
tan gar heftig unter der linken Uniformhälfte
klopfte . „ Nein ! “ antwortete er tragiſch . „ Aber
mein gnädiges Fräulein , hat ſchon einmal der Ver⸗
ſucher neben Ihnen geſtanden , Ihnen alle Herrlich —
keiten der Erde gezeigt und dazu geſagt : „ Das
alles will ich Dir ſchenken , ſo du niederknieſt und
ein vorſindflutliches Gebilde anbeteſt ? “ „Nein, “
bekannte der herzige Kobold mit einem unwillkür —
lichen Blick nach der Stirn ihres Begleiters . „ Sin⸗
temalen meine Begriffe von geſagten Gebilden et —
was vager Natur ſind . Ich kenne eigentlich nur
eines ! “ fuhr ſie lachend fort . „ Und das heißt hier⸗
zulande das Mammutchen ! “ „ Nun eben ! “ nickte
Trumpff unvorſichtig .
ihren Schützling wieder ſehr prüfend an , dann
ſchien ſie zu begreifen , — und brach in ein Lachen
aus . Ein feiner Beobachter hätte wohl auch ein gut
Teil Befreiuung und Erlöſung herausgehört , —
aber Trumpff war viel zu perplex dazu ! Strah⸗
lend vor Vergnügen bot ſie ihm die Hand . „ So , da
ſind wir ! Dort der Hauptweg führt Sie am ſchnell⸗
ſten ins Schloß , — ich will Sie nur Fräulein von

Die junge Dame ſah erſt

Ansfelde melden , — ſie wird wohl im Kuhſtall

ſein ! Auf Wiederſehen ! “ Sie huſchte fort und er

hörte noch aus der Entfernung ihr jubelndes La⸗

chen . Wie ein Wirbelwind flog ſie durch den ſtatt⸗
lichen Gemüſegarten und in den Kuhſtall , wo ſie
das Mammutchen auch wirklich fand .

„ Ach Tantchen ! Ach Tantchen ! “ rief ſie atem⸗

los und warf ſich der Flügelmannsfigur des Mam⸗
mutchens an die Bruſt — „ach, das iſt ja zu einzig !
Denke Dir nur , er will Dich — Dich heiraten !

Ach Tantchen ! “ „ Du biſt wohl toll , min Deern ! “
rief das Mammutchen im tiefſten Baß . „ Wer will

mich heiraten ? “ „ Herbert von Trumpff ! Ach
Gott , ich kann ja nicht mehr lachen ! Er hält Dich
für — Du weißt doch ! Das verwünſchte Teſta⸗
ment ! Nun denkt er , Du ſeiſt die Renate , die er

heiraten ſoll ! l “ Das Mammutchen fiel vor Lachen

beinahe ſeiner Lieblingskuh in den Futtertrog .
„ Nun ſchlag aber wirklich einer den Teufel tot ! “

„ Wer hat ihm denn das weisgemacht ?
Junge !

ſchrie ſie .
Der arme Nun ſchwitzt er wahrſcheinlich

f„ Lomm' her. Goldjunge ! “
Blut in dem Gedanken , daß er mich heiraten ſoll !
Aber ſchadet nichts , min Deern , ſchadet gar nichts !
Jetzt wollen wir Deinen Herbert ruhig bei dem
Gedanken laſſen ! Wenn er Deine Tante ſieht und
macht ihr dann noch einen Antrag um des Geldes
willen , da kannſt Du noch eine Lobhymne ſingen ,
daß Du ihn nicht gekriegt haſt . Nimmt er Dich
aber , wie Du biſt , als mein armes Nichtchen , na,
dann . . .“ Renatens junge Lippen ſchloſſen ihr
den Mund . „ Dummes Mädel ! “ ſagte das Mam⸗
mutchen . „ Alſo nun auf in den Kampf ! “

Den Einladungen des Mammutchen zu wider —
ſtehen , war ganz unmöglich . Herbert von Trumpff

weilte ſeit drei Tagen auf Ansfelde und befand
ſich immer elender dabei . Von dem Teſtament und

ſeinen Bedingungen fiel kein Wort , wie durch ſtill⸗
ſchweigende Uebereinkunft beider Teile . Die Schön⸗
heiten des wundervollen , alten Beſitzes , die er,
völlig ungeſtört ſeinen Neigungen folgend , genießen
durfte , waren nur eine Folie für Renatens tau⸗
friſche Lieblichkeit und für das Mammutchen dazu .
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Es war wahrhaftig nicht leicht , das Bewußtſein zu wiſſen ? “ klang es mit ſonderbarer Grabesſtimmehaben , du kannſt dir dieſes irdiſche Paradies mit aus ihrer Ecke heraus . „ Ich will kein Ansfelde ,einem Worte aufſchließen — und dies Wort nicht —ich will nur Sie ! “ wiederholte er . „Ach, mein
zu ſprechen . Es war am Abend des vierten Tages lieber Herr von Trumpff ! “ webklagte der Schelm ,und die beiden jungen Menſchen ſaßen allein auf „ daraus kann nie etwas werden ! Ich kann meinder rieſigen Veranda . Das Mammutchen hatte ſie liebes Ansfelde doch nicht abbrennen laſſen — und
ſich meiſtens ſelbſt überlaſſen , da ſie die Ueber - es gehört doch nun einmal zu mir ! “ „ Was ! “
zeugung hegte , alle unglücklichen Ehen kämen nur ſchrie er und ſprang auf , und da ſie in einer Eckedavon , daß ſämtliche Baſen und Muhmen beſtän - ſaß , konnte ſie ihm beim beſten Willen nicht aus⸗dig dem jungen Paare ſozuſagen auf dem Nacken weichen . „ Du , — Du biſt die Herrin von Ans⸗knieten , um ihnen die Gelegenheit , ſich rechtzeitig felde ? Und haſt mich in dieſem Fegefeuer tagelangkennen zu lernen , ſo gründlich wie möglich zu ver⸗gelaſſen und zugeſehen , wie — Renate ! “ „Ichbauen . „ Gnädiges Fräulein, “ begann Trumpff kann doch nichts dafur ! “ verteidigte ſie ſich undmit einer ganz leichten Anſtrengung , „ morgentrocknete ſich die Tränen aus den Haſelaugen . „ DuAbend läuft mein Urlaub ab. Ich ſehe Sie mög⸗ wollteſt ja garnichts von mir wiſſen , Du hatteſt es
licherweiſe nicht mehr allein , und habe Ihnen doch ja auf das Mammutchen abgeſehen ! “ „ Ach Re⸗ſehr viel zu ſagen . Darf ich es jetzt tun ? “ Sie nate ! “ Und nun hatte er ſie in den Armen und
neigte bejahend den Kopf , fand aber keine Antwort . küßte ſie halbtot . „Herrgott , ſoviel Glück auf ein⸗„ Sie wiſſen ſicher um das Teſtament meines mal , — das erträgt kein Menſch ! Ich muß wahr⸗Onkels und um ſeine Bedingungen, “ fuhr er fort haftig dem Mammutchen einen Kuß geben ! “ Daund gab ſich redliche Mühe , nicht immer auf ihr räuſperte ſich jemand im Garten , mit einer Vehe⸗Köpfchen zu ſchauen , das vom Lampenlicht eine menz , wie ſich eben nur ein Mammutchen räuſpernGloriole erhielt . „ Ich wurde vor eine Alternative kann . Und dann ſagte eine mächtige Baßſtimme :geſtellt , wie ſie zwingender und folgenſchwerer „ Komm ' her , Goldjunge ! Biſt der einzige Mann ,kaum ſein könnte — und ich bin mir klargeworden . der ſich rühmen kann , vom Mammutchen einen— Die Hand aufs Herz —leicht fiel es mir , ehr⸗ Kuß gekriegt zu haben . Aber Du verdienſt ihn ! —
lich geſagt , nicht ! Denn niemand weiß beſſer , als So , da iſt die Bowle , —proſt , Kinnings , das erſteein armer Leutnant , daß Armut nicht glücklich [ Glas dem guten , alten Onkel ſamt ſeinem verrück⸗
macht und Reichtum nicht ſchändet . Aber ſelbſt ten Teſtament ! “ Und das Lachen der beiden jungenwenn ich gewollt hätte von Anfang an — jetzt kann Menſchen und der Dreiklang der Gläſer gab einen
ich einfach nicht mehr . Seit Sie mir da im Felde ſchönen Akkord .
begegneten , wußte ich, daß ich gegen mich ſelber
nicht fechten könnte — und noch weniger gegen
Ihr liebes Köpfchen . Alſo mag Ihre Tante ruhig

Lehrer : „ Was verſtehſt Du unter Selbſtverleug⸗8 ?“ —Rudi : „ Wenn einer um Geld kommtdie lebenslange Beſitzerin von Ansfelde werden , 80
55 150wenn Sie mir ſagen . . daß Sie verſuchen wol⸗ und der Papa läßt ſagen , er ſei nicht zu Hauſe !

len , mich ſo lieb zu haben , wie ich Sie lieb habe , Zu dunkel . Mutter : „ Im Speiſeſchrank lagenwenn Sie als tapfere Soldatenbraut es mit kleinen zwei Aepfel , Tommy . Jetzt iſt nur einer drin . Wie— und einer großen Liebe wagen kommt das ? “ — Tommy : „ Mama , es war ſo dun⸗wollen ! “
5 kel im Schrank , daß ich den anderen nicht ſehenRenate hatte ſich ganz in den Schatten verzogen . konnte . “„ Sie wollen alſo von Ansfelde wirklich garnichts

Max und Morigh .
Humoreske von R. v. d. Gruben .

Max und Moritz hießen ſie und machten ihrem zu einer größeren Tour benutzen wollten , ſo warNamen alle Ehre . In unzertrennlicher Freund⸗ es ihnen erlaubt worden , dieſe Kleidung anzulegen .
ſchaft hingen ſie aneinander , freuten ſich der Wohlbehalten , wenn auch etwas müde , trafenSchönheit dieſer Welt in nie getrübter Laune und ſie gegen Mittag in einem kleinen Marktflecken ein ,erheiterten die Umgebung durch ihre Cinfälle undder in einem weltfremden Winkel , weit entferntDummheiten . Beide hatten es auf der ſozialen von Eiſenbahn und Touriſtenwegen , gelegen war .Rangleiter bis zum königlichen Junker gebracht und Auf dem Marktplatz ſtiegen ſie ab und ſahen ſich

e e 55 ˖
mit neugieriger Verwunderung um.fingſten , das liebliche Feſt war gekommen ; 3 8 „

Las vdnen dn rehenn nen dersinen Urz be, Len le Orrengene⸗efehe eraub erbeten und erhalten . 51 5 5 N*
„ Machen Sie ausnahmsweiſe keine Streiche, “ „ Weißt du was , wir bleiben die Nacht

ſagte der älteſte Oberleutnant zu ihnen , dem die Rer ! 3 8
Aufſicht über den jungen Nachwuchs des Offiziers Ein Widerſpruch erfolgte nicht, ſo ſtolper⸗
korps oblag . ten ſie über einen vorſintflutlichen Rinnſtein hin⸗

„ Zu Befehl , Herr Leutnant ! “ erwiderte das weg , dem Gaſthaus zu.
5Freundespaar wie aus der Piſtole geſchoſſen und Sie betraten einen niedrigen Parterreraum , inmachte Dienſtgeſichter mit großen , unſchuldigen dem ein friſchgeſtrichener Schanktiſch und einKinderaugen . altersſchwaches Billard ſtanden . Bei ihrem Erſchei⸗Am nächſten Morgen , ſchon bei Tagesanbruch , nen erhob ſich eine ſchnaufende Fettmaſſe aus dem

ſtanden Max und Moritz im Radfahrerzivil auf Korbſtuhl am Fenſter , der Wirt , deſſen umfang⸗dem Kaſernenhofe . Da ſie ihren kurzen Urlaubreichen Leib eine weiße Schürze umſchloß .
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„ Können wir hier wohnen ? “ fragte Moritz in “ „ Herr Wirt , ich halte es gar nicht länger aus, “0 0 8 „
ſchnarrendem Ton . klagte eine Stimme . „Verſchaffen Sie mir einen

„ Jo - —a, “ lautete die unendlich langſame Ant - Doktor , verſchaffen Sie mir einen Doktor ! “

wort des Dicken . „ Ein Zimmer iſt wohl da, aber „ Das iſt unmöglich, “ antwortete hierauf der

nur ein Bett . Das andere Zimmer iſt von dem Gaſtwirt . „ Der Herr Kreisarzt iſt verreiſt . “
Kandidaten beſetzt , der morgen ſeine Probepredigt hält“ Dann verklangen die Stimmen in der Richtung

„ Können Sie nicht eine zweite Schlafgelegenheitf nach dem Nebenzimmer .

beſorgen ? “ fragte Max , denn er war der Füngere Plötzlich klopfte es laut an die Tür der

und wußte , daß ihm der ſelbſtloſe Freund ſicherlich Freunde , und der Wirt trat mit tiefer Verneigung
das Bett nicht abtreten würde . ein .

„ Ich könnte Ihnen das Sofa aus dem Herren — „ Entſchuldigen Sie , Herr Doktor, “ ſagte er

ſtübchen heraufſtellen laſſen, “ erwiderte der Wirt ſchüchtern . „ Hier nebenan haben wir einen

bedächtig . Kranken , und der Herr Kreisarzt iſt abweſend .

Die Freunde ſetzten ſich zu einer ausgiebigen Wenn der Herr Doktor die große Güte haben woll —

Mahlzeit nieder . Das Eſſen war vortrefflich , der ten
Wein miſerabel . Max wendete ſich der Wand zu, um ſeine Hei⸗—

„ Das Zeug ſchmeckt wie Vitriol mit Spül⸗ terkeit zu verbergen , während Moritz würdevoll

waſſer, “ knurrte Max und beſtellte eine Flaſche vom Bette aufſtand .

Champagner . „ Ich habe allerdings meine Inſtrumente nicht
Nun kam plötzlich Leben in den Wirt . Die Be - bei mir, “ log er mit erſtaunlicher Sicherheit , „aber

ſtellung eines ſolchen Edelweines kam ſelten genug ich werde zu dem Herrn hinübergehen . “
bei ihm vor , und er war im erſten Augenblicke ge— „ Um Gottes willen , was machſt Du jetzt ?“

neigt , ſeine Gäſte für Hochſtapler anzuſehen . Aber lachte Max .
ihre vergnügten Geſichter beruhigten ihn . Er zer⸗ „ O das iſt doch nicht ſo ſchwierig, “ entgeg —

brach ſich den Kopf nach Nam ' und Art der beidennete der falſche Doktor . „ Ich mache es wie der

Jünglinge . Aſſiſtenzarzt bei den Revierkranken in der Kaſerne .

Max trug quer über der Stirne eine tiefe Das habe ich oft zu beobachten Gelegenheit ge—

Narbe , die er ſich im Kadettenkorps durch einen habt . “
Sturz beim Turnen zu⸗
gezogen hatte . Er liebte
es, dieſes Wahrzeichen
ſeines Geſichtes als das
Andenken an eineMenſur
zu erklären , und gab ſich
bei ſolcher Gelegenheit

gern als geweſenerKorps⸗
ſtudent aus . Als daher
der Wirt ſeine Neugierde
nicht länger zügeln
konnte und ihnen nach

Einige Augenblicke
darauf betrat er das
Zimmer des Kranken .
Ein blaſſer Menſch trat
ihm mit wehleidiger
Miene entgegen .

„ Herr Doktor , wie ſchön
von Ihnen , daß Sie
kommen, “ jammerte der
Arme . „ Mir geht es

zu ſchlecht . “
„ Hm, “ brummte Moritz ,

dem Käſe das Fremden⸗
5 —— uahm ſeine Uhr heraus

buch vorlegte , hatte und faßte den Puls des
0. — Max und Moritz auf Urlaub . 5 715

Moritz in der Selt⸗ Leidenden . Gleichzeitig

ſtimmung einen ſehr gefährlichen Gedanken . Mit zog er die Stirne in Falten .

kühnem Federzuge malie er einen Namen möglichſt „ Und daß mir das gerade beut ' paſſieren muß, “
unleſerlich auf das grobe Papier und ſetzte unter klagte der Kandidat mit großer Geſprächigkeit

die Rubrik : „ Stand oder Gewerbe “ ein ſtolzes „Dr. weiter . „ Wo ich morgen — —“

med. “ Max trug ſich mit vorſichtiger Miene als „ Wo tut es Ihnen weh ? “ unterbrach Moritz ,

„Stüud ür ein jedes Wort gewichtig betonend .
Wir S 1 Zeile will⸗ „ A＋ 2

Der Wirt las die Zeilen und machte unwill⸗ „Ich hab' Leibſchmerzen den ganzen Tag , und es⸗
kürlich einen ehrfurchtsvollen Bückling . wird immer ärger . “

N i Weile ie ei 3 —— 2 8
Nach einer Weile ſuchten die beiden Unzer⸗ „ Was haben Sie im Laufe des heutigen Tages

trennlichen ihr Zimmer auf , denn ſie ſehnten ſich genoſſen ?“ fragte Moritz nach kurzem Ueberlegen .
nach einem Nachmittagsſchläfchen . Da das Bett Angeſichts ſeines Opferlammes hatte er ſeine
eine genügende Breite beſaß , lagen ſie bald in ganze Unverſchämtheit wiedergewonnen .
Hemdsärmeln friedlich nebeneinander . Riehts hab ich en 5 1

Aber was war das ? ! Im Nebenzimmer rannte 3 8 25 8 verf
Jemand

wie hleſſer auf ſtörte durch nußte. Junker ſah ein , daß er etwas verſchreiben

ſein Gepolter den Schlaf der Müden . Gleichzeitig „„
ertönte der Klang einer pathetiſchen , etwas weiner⸗ ſch 5 5 1 8 daß Ibnen i

lichen Stimme . Die Junker lauſchten und 5henr kene 0 1
ſich fragend an . Endlich blitzte ein Strahl De 18 holen und aueen
Verſtehens in den Augen des Aelteren . viertelſtündlich 6. Löffel , bis es wirkt . “

„ Du, Max, “ flüſterte er , „ das iſt der Kandidat , „Ricinusöl ! “ rief , der Probepaſtor entſetzt .
der ſeine Predigt für morgen einübt ! “ „Ricinusöl, “ beſtätigte Moritz , „iſt das beſte .

Der andere begann , die Wand mit Eifer zu Mit dieſen Worten verließ er ſein Opfer . Max ,
bearbeiten . Der Schritt nebenan ſtockte , die Sim - der gehorcht hatte , empfing ihn voll tückiſcher
me ſchwieg . Freude . Dann machten die beiden Freunde einen

Am Spätnachmittage wurden die Freunde durch Abendſpaziergang , um das Neſt kennen zu lernen .

ein Geſpräch geweckt , das dicht vor ihrer Türe ge- Die Dunkelheit war ſchon niedergeſunken , als ſie

führt wurde . den „ blauen Affen “ wieder betraten .
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ſich der Storch ! Und da

1

Mit etwas ſchlechtem Gewiſſen fragte Moritz
den Wirt nach dem Befinden des Patienten .

„Vortrefflich , vortrefflich , Herr Doktor, “ ent —
gegnete der Dicke mit Ehrfurcht . „ Zuerſt hat er
ja ſein Zimmer ein paar mal verlaſſen müſſen ,
aber nun liegt er im Bett und ſchläft , daß man es
auf der Treppe hört . “

„ Das hab ' ich mir gedacht, “ antwortete der
Spitzbube ſtolz und begann ein Geſpräch mit dem
Bürgermeiſter und dem Poſtſekretär , die ſoeben
zum Abendſchoppen erſchienen waren .

Mitternacht war ſchon
vorüber , ehe ſich die Gaſt —
ſtube leerte . Nun wurde
unter perſönlicher Leitung
des Wirtes das Sofa in
das Gaſtzimmer der Junker
befördert , und bald lagen
die beiden in tiefem Schlaf . —

Haſtiges , faſt angſtvolles
Pochen ließ ſie plötzlich
emporſchrecken . Max ent⸗
zündete das Licht und ſah
nach der Uhr : Halb drei !

„ Herr Doktor , Herr Dok⸗
tor, “ flüſterte der Wirt .
„ Wenn Sie die Güte haben
wollten — der Herr Poſt⸗
ſekretär , mit dem Sie heute
Abend zuſammenſaßen ,
ſchickt her . Beim Schneider⸗
meiſter Piepſer , der bei ihm
im Hauſe wohnt , meldet

doch der Herr Kreisarzt ——“
Die beiden Freunde ſahen

ſich entſetzt in die Augen .
„ Was ſollen wir machen, “

unterbrach Moritz . „ Bei
der braven Schneidersfrau
komme ich mit Ricinusöl
nicht aus . “ Endlich hatte er einen Entſchluß
gefaßt .

„Beeile Dich , ſteh ' auf , zieh ' Dich an ! “ komman⸗
dierte er . „ Wir müſſen uns aus dem Staube
machen , oder wir ſind verloren . “

In wenigen Minuten ſtanden beide reiſefertigbei ihren Rädern .
„ Mein Freund begleitet mich , falls etwas zu be⸗

ſorgen iſt, “ erklärte Moritz , während der Wirt um⸗
ſtändlich die Wohnung des Schneidermeiſters be—
ſchrieb .

5

Max und Moritz führten ihre Maſchinen auf das
holperige Pflaſter hinaus , ſprangen in die Sättel
und ſauſten davon .

„ Meine Herren , Sie fahren in der falſchen
Richtung, “ ſchrie der Wirt ihnen nach , aber ſchon

war das ſaubere Pärchen in der Nacht ver⸗
ſchwunden .

Der älteſte Oberleutnant des Regiments ſaß
gerade beim Morgenkaffee , als ihm die beiden Jun⸗ker gemeldet wurden . Nichts gutes ahnend , emp⸗

fing er ſie und muſterte er⸗
ſtaunt ihren verſtaubten Rad⸗
fahranzug und ihre blaſſen
Geſichter . Ehrlich , ohne etwas
zu verſchweigen , aber ſichtlich
von Gewiſſensbiſſen gefol⸗
tert , meldete Moritz die Er⸗
lebniſſe der unterbrochenen
Pfingſtreiſe . Der Leutnant
wandte ſich haſtig ab und
biß die Lippen zuſammen .
„ Das geht dochüber die Hut⸗
ſchnur, “ ſagte er endlich und
fal tete krampfhaft die Stirne .
Max und Moritz ſahen ihren
Vorgeſetzten hilfeflehend an .

Sie hatten ſich nichtgetäuſcht ,
der gute Oberleutnant fühlte
ein menſchliches Rühren .

„ Schert Euch auf Eure
Stube und wartet das
weitere ab . “ ſchnauzte er
die beiden Sünder an .

Dann aber ließ er ſich
den Krümperwagen kommen
und fuhr davon .

Am nächſten Mittage
ſtanden Max und Moritz
zähneklappernd vor dem
Oberleutnant , der ſie zu

C. Gουννν

ſich beſchieden hatte .
„ Es iſt noch einmal gut abgelaufen, “ meinte er ,

„obgleich ich alle Mühe hatte , den beleidigten Bür⸗
germeiſter zu beſänftigen . Der Wirt freilich hat
die Rechnung mit doppelter Kreide geſchrieben , und
das iſt Ihnen recht geſund . Wollen Sie aber den
eigentlichen Grund wiſſen , weswegen ich noch ein⸗
mal Gnade vor Recht ergehen laſſen will ? Ihr
Kadidat hat ſeine Predigt bei voller Geſundheit ge⸗
halten , und die Frau Schneidermeiſter iſt von
Zwillingen geneſen ! ! “

Zohn Hunters Vrautfahrt .
Humoreske von Therv . Harbou .

„ Lieber Pa ' ! Wenn du mir ſchriftlich und an
Eidesſtatt erklärt haſt , daß du mich mit deinem
Heiratsprojekt verſchonen willſt , kehre ich nach die⸗
ſer kleinen europäiſchen Spritztour zu dir zurück .
Briefe zu Teiler u. Braun , Hamburg . Dein ge⸗
horſamer Sohn Johny . “

Als John Hunter dieſe Karte geſchrieben hatte ,
ſagte er : „ Das iſt nun zwar die höhere Ironie ,
aber da ſieht er gleich , wozu es führen kann , wenn
ein Vater ſeinen Sohn partout ins Unglück ſtürzenwill ! Mich zu verheiraten — Gott bewahre ! Und
noch dazu mit einer Deutſchen , die , um das Maßvoll zu machen , auch noch Iſabella heißt ! Soviel

Zeit habe ich ja gar nicht , um den Namen alle Tage
auszuſprechen ! “

Er ſtreckte ſeine langen Glieder in den bequem⸗
ſten Stuhl , der auf Deck in ſeinem Bereich ſtand ,
und beobachtete mit dem Behagen eines Menſchen ,
der va banque geſpielt und gewonnen hat , wie der

Hafen von Newyork mit der rieſigen Freiheitsſtatueins Meer verſank , — bis das letzte Rauchwölkchen
eines flinken , kleinen Kutters in Dunſt zerflatterte .

Dabei kam er ins Träumen , was ihm ab und zu
paſſierte . Das war ſo ein Erbteil ſeiner deutſchen
Mutter .

„ Möchte wiſſen, “ dachte er , „ob wir wirklich da
drüben in dem alten , häßlichen Hamburg landen
werden , oder unterwegs bei einer Inſel der Seligen
vor Anker gehen . Iſt mir übrigens ganz egal !
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Wenn ich nur dem Frauenzimmer mit dem unmög⸗
lichen Namen nicht begegne ! Ich ſehe ſie förmlich :
lang , blond , dürr , mit niedergeſchlagenen Augen
und einer Stimme wie eine Maus , und zu allem

ſagt ſie : „ Ja , Papa ! — Wie du willſt , Papa ! “ —

Selbſt wenn es ſich darum handelt , ſich fürs ganze
Leben an einen Mann zu binden , den ſie gar nicht
kennt , — nur weil ihr und mein Vater drüben im
alten Lande dieſelbe Schulbank gedrückt haben . Gott

bewahre mich , —ich will doch keinen Automaten !
— Ich will eine Frauu das heißt , ich will
auch keine Frau , — meine Ruhe will ich haben ! “
Und mit dieſer etwas gewaltſamen Logik ſchloß
John Hunter die Augen , faltete die Hände über
dem Magen und ließ ſich vom Rhytmus des Schif⸗
fes wiegen . Keine fünf Minuten lag er ſo , und
war eben an der Grenze des verdämmernden Be —
wußtſeins angelangt . Da flog neben ihm hinter dem
Sonnenſegel , das wie ein Zelt bis zu den Planken
niederfiel , ein Buch oder ſo etwas ähnliches zu Bo—
den , und eine helle , vergnügte Stimme ſagte : „ Laß
das nur liegen , Schweſterherz ! Ich bin viel zu
fidel , um leſen zu können ! Herrgott , Kinder , iſt
mir wohl ! So , als hätte ich eine ganz tolle Schlacht
gewonnen. “

„Eigentlich geht die Schlacht aber erſt los ! “
antwortete jemand , den ſich John Hunter ſofort
mit einem Madonnenſcheitel vorſtellte 5

„Ach, Liſi , — ſei kein Froſch ! Im Grunde freuſt
du dich gerade ſo wie ich, daß ich der Geſellſchaft da
drüben ein Schnippchen geſchlagen habe . Mich ſo
verſchachern zu laſſen , —
pfui Pudel ! Lieber wan —
dere ich nach Indien
aus ! ⸗

„ Ein Prachtmädel ! “
ſagte John Hunter .

„Aber Iſa , Iſa , Æwas wird dein Vater ſa⸗ 6N 2
gen ? mahnte die andere 6
lachend. 6

„Vorerſt werde ich ihm
5

einmal etwas ſagen ! “
rief die gereizte Sünderin ,
und der lauſchende John
ſah im Geiſt ihre Augen blitzen . „ Höre , Väter⸗
chen ! “ werde ich ihm ſagen , „ wenn du die Illuſion
hegſt , daß ich zu allem Ja und Amen ſage , was
du und dein verrückter alter Freund in Boſton
ausbrüten , dann iſt das eben eine Illuſion ! Da
kennt Ihr meines Vaters Einzige ſehr ſchlecht . Ich
hab ' dich lieb , aber das kannſt du nicht verlangen ,
daß ich um deiner Schulfreundſchaft willen einen
Mann heirate , der gar kein Mann iſt , der kein
Herz und kein Gemüt hat ! Denn ſonſt würde er
es ſich nicht gefallen laſſen , daß man ihm eine Frau
wie ein Warenbündel zuſchickt , das kennen zu ler⸗
nen er ſich nicht einmal die Mühe gibt ! Ich habe
dir den Gefallen getan und bin hinüber gegondelt ,
um mich von deinem Freunde unter die Lüpe neh⸗
men zu laſſen , aber dein Protegee war weg und
wollte die Sache durch ſein Papachen ausfechten
laſſen , ſo daß er dann nur den Kontrakt fürs Le⸗
ben zu unterſchreiben brauchte ! Und das ſoll ich
mir bieten laſſen ?“ Das werde ich meinem Papa
in aller Liebe auseinanderſetzen , und wenn er mir
dann noch ein einziges Mal mit ſeinem Johny
kommt , — dann — na , dann wandere ich eben
aus ! Dixi ! “

John Hunter hatte ſeit etwa dreißig Sekunden
zu atmen aufgehört . Jetzt holte er aber ſo aus⸗

„Er ſchläft !“ wiſperte es drüben .

giebig Luft , daß ſein weißer Anzug in allen Näh⸗
ten krachte und hinter dem Sonnenſegel ein er —
ſchrockenes „Pſt ! “ hörbar wurde .

„ Ach was ! “ ſagte dann die Stimme der jungen
Kämpferin reſolut , „ das iſt höchſtens ſo ein lang⸗
weiliger Amerikaner , der kein Wort deutſch verſteht ! “

Dabei kam die Stimme näher und jetzt wurde
das Sonnenſegel ein klein wenig zurückgeſchlagen .
John Hunter drückte krampfhaft die Lider zu, aber
er hatte doch vorher mit einem blitzſchnellen Blick
das Köpfchen da vor ſich zu umfaſſen vermocht —
ein goldiges , feines , energiſches Köpfchen mit tief⸗
dunklen Brauen und in der Erregung zitternden
Lippen dann lag er ſteif wie ein Gipsabguß
und markierte tiefſte Schlafverſunkenheit .

„ Aber mein
Sein

Das iſt doch

„ Er ſchläft ! “ wiſperte es drüben .
Himmel , Liſi , den Menſchen kenne ich doch !
Bild zum mindeſtens muß ich kennen !

nein ! “
„ Ja ! “ ſagte Liſi in heilloſem Schreck .

lich mußt du ' s kennen !
deinem Koffer ! “

halberſtickter ,

„ Natür⸗
Du haſt es ja unten in

Ein kleiner Schrei dann
rauſchte die Leinwand nie —
der und dann war alles
ſtill . John Hunter rührte
ſich nicht , —er kam ſich vor
wie behext . Ganz toll auf⸗
jauchzen hätte er mögen , —

ohne jeden Grund , und auf
einmal kam er ins Lachen
und lachte , daß er ſich bog.
Das war das Großartigſte ,
das ihm je im Leben paſ⸗
ſierte . Ganz aufgelöſt vor
Vergnügen legte er ſich zu⸗
rück und — „ Au —Donner⸗
wetterl “ fuhr er in die Höhe .
Vor ihm ſaß ein kleines ,
zähnefletſchendes , vierbei⸗
niges Ungeheuer , das John .
Hunters Bewegungen
als perſönliche Beleidi⸗
gung aufgefaßt zu haben
ſchien und mit der Frech⸗

heit , die nur ein Dackel beſitzt , dem Störenfried in
die Waden gefahren war .

„J , du biſt ja eine reizende Kreatur ! “ rief John
Hunter und hob die Hand , um dem raſſeechten
Uebeltäter liebkoſend den Rücken zu klopfen . Mit
geſträubtem Fell ſchnappte der Hund aber nach ihm ,
und hätte der junge Mann ihn nicht im letzten
Moment energiſch beim Kragen gehabt , ſo wären
ſeine ſchönen , weißen Beinkleider jämmerlich in
Fetzen gegangen . Jetzt riß John Hunter der Ge⸗
duldsfaden . „ O du Ausgeburt der Hölle ! “ rief er ,
und im nächſten Moment ſchallte ein Geheul über
das Deck, als ob Freund Krummbein bei leben⸗
digem Leibe gehäutet würde .

Da flog das Sonnenfegel wieder zur Seite , und⸗
während der Hund wie der Blitz dahinter ver⸗
ſchwand , erſchien ſeine Schutzgöttin und Eigen⸗
tümerin , und ihre Augen , die kurz vorher in Ueber⸗
mut und Siegesfreude geleuchtet , blitzten jetzt den
armen Hunter mit vernichtender Entrüſtung an.
„ Mein Herr , wie können Sie ſich unterſtehen , mei⸗
nen Hund zu mißhandeln ? “

„ Da erziehen Sie Ihren Liebling beſſer, “ ver⸗
wahrte ſich John , dem nun auch die Galle überlief ,
„ daß er nicht friedliche Leute grundlos attackiert . “

„ Wenn Sie mir eine Anleitung geben wollten ,
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wie man Dackel erzieht , wäre ich Ihnen ſehr zu
Dank verpflichtet ! “ erwiderte die erzürnte Schöne
mit niederſchmetternder Kaltblütigkeit . „ Aber na⸗
türlich , ein Menſch ohne Gemüt macht ſich kein
Gewiſſen daraus , an wehrloſen Tieren ſeine viel —
leicht ſchlechte Laune auszulaſſen , ebenſowenig wie
er in gewiſſen Fällen ſeine Mitmenſchen mit der
nötigen Rückſicht zu behandeln weiß ! “

John Hunter verbeugte ſich, aber nur vor dem
Segel , — ſeine junge Feindin war verſchwunden
und ließ ſich nur aus fernſter Ferne ſehen , — drei
ganze Tage lang . Komiſcherweiſe hatte John wäh⸗
rend der ganzen Zeit das Gefühl , als ob ihm et⸗
was fehle , was ihm zum Leben notwendig ſei .
Jedesmal , wenn er der ſchlanken , weißen Geſtalt
ſeiner erbitterten Gegnerin anſichtig wurde , faßte
er den Entſchluß , zu ihr zu gehen und ſie anzu⸗
ſprechen , aber Iſa Lenhuſen wußte dem regelmäßig
ſehr geſchickt auszuweichen , und ſich noch einmal ſo
vernichtend von ihren Blauaugen anblitzen zu laſ⸗
ſen , — nein . Schließlich , was wollte er denn eigent⸗
lich von ihr ? Sie konnte ihn nicht leiden , — er
konnte ſie nicht ausſtehen , — etwas Einfacheres
gab ' s doch gar nicht ! JIn ,
drei Tagen war die Fahrt
zu Ende , dann ging man an
Land , trennte ſich und war
ſich los für alle Ewigkeit . k⸗

John Hunter ſiöhnte —
vor Behagen natürlich . Da ;
drüben ging Lady Iſa wie
ein ſchöner junger Sonnen⸗
tag auf dem Deck ſpazieren ,
den Dackel an der Seite .
Ihre Blicke begegneten ſich
und die Miene der jungen
Dame vereiſte ſich förmlich .
Sie beugte ſich, um den
Hund zu liebkoſen , und
John Hunter hörte , wie ſie
ſagte : „Bleib hier mein
Lump ! Es gibt ſo viel ge⸗
mütloſe Menſchen , die ein
Vergnügen darin finden ,

9

von den Füßen , warf den Rock ab und ſprang mit
einem prachtvollen Hechtſatz über die Reeling .

„ Wundervoll ! “ war ſein erſter Gedanke , als er
durch die Wucht des Sprunges tief unter das laue
Waſſer tauchte . Dann ſchoß er in mächtigen Stö⸗
ßen in der Linie des Kielwaſſers zurück , in deſſen
Strudeln ein zappelndes , ſchwarzes Etwas bald
auftauchte , bald verſchwand . Auf dem Deck des
Schiffes herrſchte eine unbeſchreibliche Aufregung .
Der helle verzweifelte Schrei einer Frauenſtimme
kreuzte ſich mit dem ſcharfen Kommando des Kapi⸗
täns . — Der ganze mächtige Körper des Dampfers
zitterte unter den Stößen der mit voller Kraft rück⸗
wärts arbeitenden Maſchine . Oben an der Ree⸗
ling ſtand eine helle ſchlanke Geſtalt weit überge⸗
beugt und verfolgte den Schwimmer mit angſtvollen
Augen . John Hunter fühlte ſich unſagbar wohl ,
und die Luſt zum Jauchzen kam wieder über ihn .

Jetzt hatte er den Hund erreicht , packte ihn beim
Fell und warf ſich auf den Rücken , um einen
Augenblick auszuruhen . Dann gings gemächlich mit
der Beute im Arm zurück , wo ihn das blitzſchnell
ausgeſetzte Boot in Empfang nahm .

Sohr ſchön ! fägte
Hunter , als er ſich über⸗
zeugt hatte , daß der Dackel
zwar noch am Leben , aber
wenigſtens für die nächſte
halbe Stunde zu jeglicher
Schandtat unfähig war .
Wieder an Bord , ließ er
den Hund vorſichtig zu Bo⸗
den gleiten , machte ſeiner
Herrin eine ſteife Verbeu —
gung und wollte weiter .

„ Mr . Hunter ! “ begann
eine bittende Stimme zwi⸗
ſchen Lachen und Weinen .

„Bitte ! “
„FIch habe Ihnen ſo

maßlos viel zu danken . . . “
„Bitte ! “ wehrte der

tropfnaſſe Held eiſig ab.
„ Ach , machen Sie

arme Tiere ſchlecht zu be⸗
handeln . “

Um zu zeigen , welch tiefe Gleichgültigkeit ihn

„Alſo jetzt ſind wir quitt !“ ſagte Iſa aufatmend . .
es mir doch nicht ſo
furchtbar ſchwer ! Ich

bin Ihnen wirklich ſo dankbar . . . “ 800beſeele , ſuchte John Hunter ſeinen bequemen Stuhl „ O bitte ! “ ſagte Hunter zum drittenmal .
wieder auf und winkte ſich einen kleinen Portu⸗ habe ſehr einfach ein Bad genommen und dabei zu⸗
gieſen heran , der auf dem Schiffe als Mädchen für fällig einen Hund aus dem Waſſer gefiſcht . Dafür
alles die Ueberfahrt mitmachte . kann ich unmöglich Dank beanſpruchen ! “

„ Mache deine Ohren auf ! “ ſagte John . „ Wenn . „ Aber Sie konnten dabei ums Leben kommen ! “
es dir gelingt , den Dackel der Dame da drüben in „ Nun , wäre es denn für einen ſo gemütloſen
einem unbewachten Augenblick über Bord zu wer⸗
fen , ſchenke ich dir fünf Pfuuo zan Lohne . Verſtanden ? “

Wie gut der kleine Bengel verſtanden hatte , be⸗
wies ein Tumult , der urplötzlich auf dem fried⸗
lichen Schiffe ausbrach .
ganz deutlich Iſa Lenhuſens flehende Stimme und die
bedauernde , aber unerbittliche Antwort des Kapitäns .

„ Was iſt denn los ? “ fragte er mit größter Ruhe
den Matroſen , der ihm zunächſt ſtand .

Iſa wandte ihr verweintes Geſichtchen nach
ihrem Feinde .

„ Der Hund der Lady iſt über Bord gegangen ,
und der Kapitän kann wegen eines Hundes doch
nicht die Fahrt unterbrechen ! “ lautete die mitlei⸗
dige Antwort .

„ Well , dann alſo eines Menſchen wegen, “ ſagte
John Hunter phlegmatiſch , ſtreifte die Tennisſchuhe

John Hunter unterſchied

Menſchen , wie ich bin , ſchade geweſen ? “ fragte er
boshaft .

„ Seien Sie einmal ehrlich , Mr . Hunter, “ ſagte
ſie mit flammenden Augen , — „ was mußte ich von
einem Manne denken , der ſo — ſo . . . “

„ Gemütlos ! “
„ Jawohl , gemütlos einen Bund fürs ganze Le⸗

ben ſchließen wollte ? “

„ Aber mein Gott , —ich wollte ja gar nicht ! “
verteidigte ſich John , — und als ſie ihn verſtänd⸗
nislos anſah , holte er aus ſeiner Brieftaſche die
Karte an ſeinen Vater , die dort in dunkelſter Ver⸗
borgenheit geſchlummert hatte .

Iſa Lenhuſen las und wurde dunkelrot . Ihre
Lippen zuckten vor verhaltenem Lachen , — Johns
Augen und die ihren begegneten ſich , — und —
nun war ' s aus . A Tempo brachen ſie in ein
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Lachen aus , wie es der alte Ozean wohl ſelten
ſo luſtig und erlöſend gehört .

„Alſo jetzt ſind wir quitt ! “ ſagte Iſa aufatmend
und ſtreckte ihm die Hand entgegen , in die er ſo
energiſch einſchlug , daß ſie ihre halbzerquetſchten
Finger mit einem Schreckensſchrei zurückziehen
wollte . Aber nun hatte John Mut bekommen und
hielt ſie unbarmherzig feſt .

„ Fräulein Iſa ! “ ſagte er treuherzig , „ wir haben
uns beide in uns getäuſcht ! Wenn es Ihnen aber

recht iſt , ſchicken wir an Stelle dieſer Karte ein

Kabelteleggramm an meinen Vater : „ Miß Len⸗

huſen und John Hunter ſoeben auf Dampfer
RRüirnherg verlobt !

An der Verlobungsfeier , die ſie in der Kajüte

Voſt und
J . Demoll ,

1. Tarif für Poſtſendungen .

à. für den Oris⸗ und Nachbarortsverkehr .

Ariefe : bis 250 g, frankiert 5 3, unfrankiert 10 3
Für Poſtkarten , Druckſachen , Warenproben , Ge⸗

ſchäftspapiere , Poſtanweiſungen und Pakete gelten
die unter b. aufgeführten Portoſätze .

b. für den ſouſtigen Verkehr innerhalb Peutſihlands.
Arieſe ) ) : bis 20 g 109 , über 20 g bis 250 g 20 ,

unfrankierte Briefe 10 3 mehr .
Voſtkarten ) “ ) : frank . 5 3, unfrank . 103 , m. Antw . 103
DPruckſachen ) ) : bis 50 g 3 3, über 50 f bis 100g

5 J , über 100 g bis 250 f 10 3 , über 250 f bis
500 g 20 f3, über 500 g bis 1600 g 30 9.

Warenproben ) ) : bis 250 g 10 3, äber 250 g bis
350 f· 20 6

Geſchäftspapiere ) ) : bis 250 g 10 3 , über 250 bis

500 g 20 4, über 500 bis 1000 f 30 3
VPVoſtanweiſungen ) : bis 5 1 10 3, über 5 A4 bis

100 4 20 3 , über 100 4 bis 200 l , 30 f , über
200 l bis 400 l 40 f , über 400 1 bis 600 ＋
50 f , über 600 lY bis 800 l 60 .

VTaliete ) : bis 5 kg : bis 10 Meilen ( 75 km ) 25 3 , auf
alle weiteren Entferuungen 50 3. Jedes weitere
kg koſtet bis 10 Meilen 5 3, bis 20 Meilen 10

Auf Entfernungen von mehr als 20 Meilen ſind
über 5 kg hinausgehende Pakete wegen der Höhe

des Kapitäns mit dieſem zuſammen hielten , nahm
auch der vierbeinige Held des Tages , Freund
„ Lump “ , teil . „ Er iſt doch eigentlich daran ſchuld ,
daß ich meinen Johny bekommen habe ! “ ſagte Iſa ,
indem ſie ihm ein ſaftiges Stückchen Braten

ſervierte .
„ Hm! “ machte John hinter der Serviette , und

die Blicke der beiden Männer trafen ſich, wobei
der Kapitän mit dem Finger drohte .

„ Haben Sie ſchon ' mal um eine Frau gewor⸗
ben ? “ fragte John . „ Nein ? — Na, wer weiß , ob
Sie nicht in dieſem Falle noch ganz andere Dinge
begehen , als Beſtechungen , Selbſtmordverſuche und
Uebertretungen ſämtlicher Paragraphen der Schiffs⸗
ordnung ! “

Telegraphie .
Poſtdirektor

Voflauweiſungen : Luxemburg bis 100 &l 20 ꝙ, über
100 bis 200 l 30 3, über 200 bis 400 A4 40 f ,
über 400 bis 600 A 60 3, über 600 bis 800 4 804

Dänemark u. Oeſterreich⸗Ungarn mit Liechten⸗
ſtein , Bosnien , Herzegowina und Sandſchak Novi⸗

bazar 10 3 für je 20 „l , mindeſtens 20 3
Belgien , Bulgarien , Egypten , Frankreich , Ita⸗

lien , Niederlande , Norwegen , Portugal , Rumänien ,
Schweden , Schweiz , Serbien und vereinigte
Staaten von Amerika 20 für je 40

mit Irland , Rußland 20 à für je
20

Die Poſtanweiſungen ſind auszuſtellen im Ver⸗
kehr mit Luxemburg und Portugal auf Mark und

Pfennig im übrigen Verkehr in der Währung
des Beſtimmungslandes .

TVallete : bis 5 kg : Luxemburg 70 f ; Belgien , Däne⸗

mark , Frankreich , Niederlande , Schweiz 80 3 ;
Italien , Rumänien , Rußland , Spanien 14 40g3 ;
Schweden , England mit Irland über Belgien
oder Niederlande : 1 & 60 8. ; Norwegen über

Hamburg : 1 &l . Taxen für ſchwerere Pakete
ſowie für andere Länder am Poſtſchalter erfragen .

d. Portoermäßigungen für Sendungen an Voldaten

4 bis jum Feldwebel , Wachtmeiſter , Oberſtenermann ,

Oberfeuerwerker , Obermaſchiniſten einſchl . aufwärts .
der Beförderungsgebühren möglichſt zu vermeiden .
Taxen am Poſtſchalter zu erfragen .

e. für den Weltpoſtverkehr .

Ariefe : bis 20 g 20 3 , für jede weiteren 20 8 10 S.
ohne Gewichtsgrenze . Unfrankierte Briefe koſten
das Doppelte .

Voſtkarten : frank . 103 , unfrank . 20 3 , mit Antw . 203
Druckſachen u. Geſchäftspapiere : je 50g 53 , Gewichts⸗

grenze 2 kg . Mindeſttaxe für Geſchäftspapiere 209 .
Warenproben : je 50 g 5 3, Gewichtsgrenze 350

Mindeſttaxe 10 g3.
88

) Dieſelben Taxen gelten im Verkehr mit den deutſchen
Schutzgebieten und den deutſchen Poſtanſtalten in Marocco mit
der Ausnahme , daß Druckſachen und Geſchäftspapiere bis 2 kg

( Taxe 60 h zuläſſig ſind.
Dieſelben Taxen gelten für Oeſterreich⸗Ungarn ( mit

Liechtenſtein, Bosnien und Herzegowina ) und Luremburg .
9 Dieſelben Taxen gelten für Luremburg .
) Dieſelben Taxen gelten für Oeſterreich⸗Ungarn .

Die Sendungen müſſen mit der Bezeichnung
„ Soldatenbrief . Eigene Angelegenheit des Empfängers “

verſehen ſein .

Es werden erhoben für :

Briefe : bis 60 g kein Porto .
Voſtkarten : kein Porto .

Voſtanweiſungen : bis 15 10 g
Vakete ohne Wertangabe bis 3 kg 20 g.

Im Verkehr mit Perſonen der Schiffsbeſatz⸗
ungen der deutſchen Kriegsſchiffe im Ausland

ſowie mit den Beſatzungstruppen im Schutzge⸗
biete Kiautſchou und den Truppen der Oſtaſtati⸗
ſchen Beſatzungsbrigade gelten folgende Taxen :

Für Rriefe bis 60 g 10 g.
„ Poſtanweiſungen bis 15 ＋ 10 3

Deutſche Schutzgebiete: Deutſch⸗Neu⸗Guinea , Deutſch⸗Oſt⸗
afrika , Deutſch⸗Südweſtafrika , Kamerun , Karolinen , Marianer

und Palau⸗Inſeln , Kiautſchou , Marſchall⸗Inſeln , Somoa , Toge.

—
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0. Allgemeines .

Sollen Sendungen unter Einſchreibung beför⸗
dert werden , ſo hat Abſender dieſelben mit der Be⸗
zeichnung „ Einſchreiben “ zu verſehen . Gebühr 20

Wünſcht der Abſender eine Empfangsbeſcheini⸗
gung des Empfängers , ſo hat die Aufſchrift der
Sendung den Vermerk,Rückſchein “ zu enthalten u.
der Abſender ſich namhaft zu machen : Gebühr 20⁰0.

Durch Eilboten zu beſtellende Sendungen
müſſen mit dem Vermerke : „ Durch Eilboten “ ver⸗
ſehen ſein . Bei Vorausbezahlung des Botenlohnes
iſt der Vermerk „ Bote bezahlt “ hinzuzufügen .
Die Gebühren betragen für :

Briefe im Ortsbeſtellbezirk 25 f ,
im Landbeſtellbezirk 60 H.

Valiete im Ortsbeſtellbezirk 40 ,
im Landbeſtellbezirk 90 §.

Will der Abſender eine Sendung als Wert⸗
ſtück behandelt haben , ſo muß er in der Auf⸗

—T —T —i —TV ————————.

ſchrift den Wert angeben . Für eine ſolche Sen⸗
dung iſt neben dem gewöhnlichen Porto inner⸗
halb Deutſchlands und Oeſterreich - Ungarns eine
Verſicherungsgebühr von 5 8. für je 300 ν zu
entrichten . Mindeſtſatz 10

2. Tarif für Telegramme .
a. Deutſchland , Luxemburg und Oeſterreich - Ungarn

jedes Wort 5 à , Mindeſtbetr . 50 3, Stadttele⸗
gramme : jedes Wort 3 3 , Mindeſtbetrag 30 9b. Belgien , Dänemark , Niederlande , Schweiz : jedes
Wort 10 3

o. Frankreich : jedes Wort 12 4
d. England , Italien , Norwegen , Rumänien , Schwe⸗

den , Bosnien , Herzegowina : jedes Wort 15 9e. Bulgarien , Montenegro , Portugal , Rußland ,
Serbien , Spanien : jedes Wort 20 8

Zu b . —e . Mindeſtbetrag 50 g. ; ausgenommen Eng⸗
land : 80 f

Taxen für andere Länder am Poſtſchalter erfragen

die Tage des Beginns der Jagdzeit .

Jagd - Kalender .
Die ſchwarzen Felder bedeuten Jagdͤzeit , die weißen

Schonzeit . Die Zahlen innerhalb des Kalenders bezeichnen

Der Jäger wird für die einzelnen Monate nachſtehendes zu beachten haben :
— —

Jan . Febr . April Mai
U Juni Juli Aug.

S60. Ott . Nov. Dez .
U

Januar . Da bei anhaltend
milder Witterung bereits die Ha

15 E Männliches Rot⸗ S883 =8022

VV' .‚

ſen rammeln , empfiehlt es ſich
die Jagd auf ſolche einzuſtellen
Jagdhunde belegen .

Februar . Der Dachs wirf
Junge ( 3—- 4) . Die Hirſche wer⸗

0
6
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fen das Geweih ab. Es rammeln
bezw ranzen die

Hqhen, wilden
Kaninchen , Füchſe , Marder und
Iltiſſe .

März . Wildenten beginnen

ö
Weibliches Rehwild .

zu legen ( 5 —14 Eier ) . Die Kie⸗
bitze kommen an. Das Schwarz
wild hat ( 4 —12 ) Friſchlinge .

6 — 22

7 Faſanen , Haſelwild , Wachteln . 24 .
Jran,boſedbteaSH

Krammetsvö

1

April . Beginn der Lege⸗ und
Brütezeit d. Federwildes . Junge
Füchſe und Marder .

Mai . Rehkälber .
Juni . Junges Rotwild . Die

Wachteln brüten ( bis in d. Juli
8 - 14 Eier ) .

Juli . Junges Damwild .
Brunſt der Rehe .

Auer⸗ und 33 Au guſt . Ende d. Rehbrunſt .%O˙Om-ege

eee0

Geese

6e%

O

September . Beginn der
Hirſchbrunſt . Die Haſen hörenII. 00 — 8 60 0 auf zuſetzen .

ö
tober . Brunſt des Dam⸗12. S . ο e lagd' ba ElA5fl 88. 222 9 Ende der Hirſchbrwan— LAss

Die Kiebitze ziehen fort .
November . Rauſchzeit des Schwarzwildes . Mit Ende des Monats beginnt der Dachs zu ranzen .Ende der Brunſt des Damwildes .

Illuſtrierter Badiſcher Militärvereins⸗Kalender 1910.
Dezember . Ende der Rauſchzeit der Wildſau .

6
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